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„Ungeachtet der Tatsache, dass wir unabhängige Individuen sind, die sich wie 

kleine, absolut herrschende Könige in der Welt bewegen, spüren wir Wärme bei 

Kontakten, selbst bei solchen, die uns gar nicht bewusst sind. Vermutlich erinnern 

sie uns an jene lang vergangene Zeit, als unsere Mutter uns liebkoste und wir 

entzückt waren und uns liebenswert fühlten. Selbst Berührungen, die so flüchtig 

sind, dass wir sie gar nicht bewusst wahrnehmen, gehen nicht spurlos an uns 

vorüber.“ 

 

                                                                                          Diane Ackerman 
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1. Einleitung und Motivation 

Aufgrund meiner langjährigen beruflichen Erfahrung und meiner Beobachtungen 

wurde mir bewusst, wie immens wichtig positiver Körperkontakt und emotionale 

Zuwendung gerade für junge Kinder ist. 

Besonders bei jungen Kindern ist liebkosen, bzw. trösten ein Hauptanteil in 

meiner täglichen pädagogischen Arbeit und trägt wesentlich zum allgemeinen 

Befinden bei. 

Im privaten Umfeld kann ich immer wieder erkennen wie entspannend, aber auch 

wie beglückend und zufrieden stellend es für mich ist, meinem Hund etwas Gutes 

zu tun. Beim Streicheln, Kraulen, ... werden positive Emotionen wachgerufen, die 

uns gegenseitig stärken, glücklich und zufrieden machen. Dazu brauchen wir 

keine materiellen Dinge, nur ein wenig Zeit, Ruhe und Platz zum richtig gut 

ausstrecken. Und es bedarf in dieser Zeit auch keiner Worte. Das leise Brummeln 

meines Hundes ist Bestätigung genug für mein Handeln, dass mich weder Kraft 

noch Anstrengung kostet. 

Bei den Kindern im Kindergarten verhält es sich sehr ähnlich. Hier wird 

gestreichelt, gebürstet, gekrault oder massiert und die Kinder genießen das 

sichtlich. Teilweise werden genaue Wünsche und „Behandlungsmethoden“ 

vorgegeben, nach denen ich mich orientieren soll. 

Leider gibt es auch jene Kinder, die aus den verschiedensten Gründen angespannt 

sind, lange Zeit brauchen, um zur Ruhe zu kommen und nur in den seltensten 

Momenten wirklich entspannen und genießen können. 

Unter Anwendung der Tellington Touch Methode und der Unterstützung meines 

Therapiehundes ist es mir ein Anliegen, gerade diese Kinder bewusst zu 

unterstützen und ihren Lebensweg ein wenig harmonischer zu gestalten. Ihnen 

etwas von ihrem Stress, ihrer Anspannung zu nehmen, um ihnen zwischenzeitlich 

eine Auszeit zukommen zu lassen, in der sie sich ihrer Kindheit wirklich voll und 

ganz unbeschwert widmen und zuwenden zu können.   
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2. Warum Körperkontakt so wichtig ist 

2.1. Die Geschichte 

Jahrhunderte lang war es in fast allen Zivilisationen erlaubt und üblich Babys, als 

auch Neugeborene auszusetzen, sie zu verkaufen oder sie verkommen zu lassen. 

Sogar getötet durften sie werden, so geringschätzig wurden sie geachtet. So 

genannte „ Kindsopfer“ gehörten in etlichen Religionen als Rituale zum täglichen 

Leben. Wurden Säuglinge verlassen, dann hatten sie ein trauriges Schicksal vor 

Augen und wurden versklavt. 

Erst im 6. Jh. gab es den ersten Mann, Kaiser Justinian, der Bestrebungen hatte 

und sich dafür einsetzte, dem vorwiegend gewaltsamen Umgang mit Kindern 

entgegenzuwirken.(Anders, Weddemar, 2002, S.17) 

In China wurde die Tötung eines Kindes, oder auch dessen Verkauf leider bis in 

die Neuzeit geduldet. 

Im 13. Jh. wollte Kaiser Friedrich II. wissen, in welcher Art und Weise 

Neugeborene kommunizieren, ohne aber jemals ein gesprochenes Wort von einem 

Erwachsenen zu hören, oder von ihm liebkost zu werden. Leider starben bei 

diesem grausamen Versuch alle Kinder bevor sie alt genug waren um sich selbst 

mitzuteilen. Dies ist eindeutig ein Beweis, wie wichtig und lebensnotwendig 

stimulierende und zärtliche Berührungen für die psychische und körperliche 

Entwicklung eines Lebewesens sind. 

Sogar noch im 18. Jh. wurden Kinder potentiell als billige Arbeitskräfte 

angesehen und mussten so zum Lebensunterhalt der gesamten Familie ihren Teil 

hart dazu beitragen. Die Kinder wurden von weiblichen Personen, nicht unbedingt 

von der Mutter nur notdürftig versorgt, bis sie in der Lage waren, eigenständig 

eine Arbeit übernehmen zu können. 

Als eigenständiger Lebensabschnitt, der auch besondere Erlebnisse vorzuweisen 

hat, wurde die Kindheit erst ab dem späten 18. bzw. frühen 19. Jh. den Kindern 

zuerkannt. Zunehmend wurden die Eltern dazu angehalten, sich um die seelische 

und geistige Entwicklung ihrer Kinder anzunehmen. Zum allerersten Mal wurde 

offen anerkannt, wie notwendig und wichtig emotionale Wärme und 

Geborgenheit von der Familie, insbesondere der Mutter für die Entwicklung der 

Kinder ist und Körperkontakt bekam einen ganz neuen Stellenwert. 
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2.2. Körperkontakt und Kommunikation 

Biologisch gesehen ist der Kontakt oder die Berührung die soziale Bezugnahme 

jeder Art zwischen zwei Lebewesen. Die Kontakttheorie von G. REVESZ besagt, 

dass der Kontakt alle tierischen und menschlichen Kommunikations- oder 

Mitteilungsweisen einschließlich der menschlichen Sprache beinhaltet. (Anders, 

Weddemar, 2002, S.23) 

Psychologisch betrachtet ist der Kontakt das gegenseitige In-Beziehung-Treten 

zweier oder mehrerer Individuen. Die wechselseitige Aufgeschlossenheit für die 

Erlebniswelt des anderen wird beim Menschen im engeren Sinne als Kontakt 

bezeichnet. Sie ist mit der Mitteilung und Öffnung der eigenen Welt verbunden. 

Diese Interaktion zwischen zwei oder mehreren Lebewesen kann Beziehungen 

schaffen, beziehungsweise sie verändern. 

Kommunikation ist eine grundlegende Notwendigkeit des menschlichen Lebens 

und bezeichnet den Austausch von Mitteilungen jeglicher Art. Diese Mitteilungen 

können sowohl wechselseitig als auch einseitig erfolgen. 

Grundsätzlich lassen sich drei Hauptformen der Kommunikation unterscheiden. 

Bei der intrapersonalen Kommunikation kommt es zum Austausch innerhalb des 

Individuums, wie zum Beispiel bei der Aufnahme von Umweltdaten. 

Die interpersonale Kommunikation bezeichnet den Austausch zwischen zwei oder 

mehreren Lebewesen. 

Bei der mediengebundenen Kommunikation kommt es zum Austausch zweier 

Gruppen, beispielsweise den Journalisten und den Lesern. 

Bei der Mitteilungsübertragung kann man zwei Arten unterscheiden. 

Bei der verbalen Kommunikation erfolgt der Informationsaustausch über das 

gesprochene oder geschriebene Wort. Da Sachinhalte in der Regel mit Worten 

dargestellt werden können, werden Informationen hauptsächlich auf der 

Inhaltsebene vermittelt. 

Die non-verbale Kommunikation erfolgt über die Benutzung nicht-sprachlicher 

Zeichen, also eher auf der Beziehungsebene und kann grundsätzlich ohne verbale 

Kommunikation auftreten. 

Die wichtigsten Zeichen der Körpersprache sind die Mimik und die Gestik. Blicke 

und der Gesichtsausdruck werden der Mimik zugeordnet. Körperhaltung, 

Körperbewegung, Körperkontakt und Berührungen sowie räumliche Distanz oder 
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Nähe zu jemandem werden der Gestik untergeordnet. Unter Körpersprache fallen 

auch Äußerlichkeiten wie Schmuck, Kleidung und Frisur. Auch nicht-sprachliche 

Signale wie Sprechpausen, Stöhnen, Betonungen sind Kanäle der 

nichtsprachlichen Ausdrucksweise. WATZLAWIK hat einen Grundsatz zur 

Kommunikation formuliert der besagt, dass man in zwischenmenschlichen 

Situationen nicht nicht kommunizieren kann. Jedes Verhalten hat 

Mitteilungscharakter, das im Kontakt mit anderen gezeigt wird. Auch schweigen 

oder abwenden kann als Zeichen gesendet werden. (Anders, Weddemar, 2002, 

S.26) 

Sind Kommunikationsabläufe ungestört, stimmen verbale und nonverbale 

Aussage überein. Manchmal kommt es aber auch vor, dass die Aussagen sich 

widersprechen oder in einem uneindeutigen Verhältnis zueinander stehen. In 

diesen besonderen Fällen überwiegt jedoch der nonverbale Aspekt und wird für 

die Dekodierung der Mitteilung als entscheidend gesehen. 

Von einigen Autoren wird Körperkontakt als „taktile Kommunikation“ 

bezeichnet, bei der die Beteiligten über ihre Körper Mitteilungen austauschen. 

Diese Form der taktilen Kommunikation wird als die ursprünglichste aller  

Kommunikationsformen beschrieben, da sie über die hautnahe Annährung und 

Berührung die einfachste Form der sozialen Kommunikation darstellt.   

  

2.3. Verschiedene Dimensionen des Körperkontaktes 

Der Mensch kann über seinen Körper nicht nur zu anderen Menschen in Kontakt 

treten, er hat außerdem die Möglichkeit über seinen eigenen Körper auch mit sich 

selbst in Kontakt zu treten. Dies kann zum Beispiel über die Selbstberührung 

geschehen. Schlussendlich kann der Mensch aber auch noch über die Berührung 

von verschiedenen Gegenständen den Kontakt zu seiner dinglichen Umwelt 

aufnehmen. Somit können wir verschiedene Dimensionen des In-Kontakt-Tretens 

unterscheiden. 

Beim Körperkontakt von Mensch zu Mensch treten zwei oder mehr Individuen 

über ihre Körper oder auch ihre körperlichen Berührungen in Kontakt. Es kommt 

zu einem so genannten Austausch und kann somit als interpersonaler Kontakt im 

Sinne des Körperkontaktes bezeichnet werden. 
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Bei der Eigenberührung des Menschen werden unter anderem Daten über das 

Körperschema oder anatomische Verhältnisse gesammelt. Auch schon das 

Daumenlutschen im Uterus wird als Eigenberührung  bezeichnet. Ebenso das 

spätere In Den Mund Stecken der eigenen Zehen. Dies kann als intrapersonaler 

Körperkontakt bezeichnet werden. 

Beim Körperkontakt mit der dinglichen Umwelt nimmt der Mensch Daten über 

die verschiedensten Formen, Größen, Beschaffenheit von Dingen auf. So ist auch 

leichter verständlich, warum Säuglinge in ihrem Bett fast immer ganz nach oben 

robben. Sobald der Kopf Kontakt mit der Bettbegrenzung bekommt, fühlen sie 

sich geborgen, ähnlich wie in der pränatalen Phase. 

Der Körperkontakt muss allerdings nicht ausschließlich von Körper zu Körper 

passieren. Er kann vielmehr auch durch ein Medium erfolgen. Bei einer Massage 

mit einem kleinen Massageball berühren sich die Körper nie direkt, sondern 

alleine nur über das Medium. Das kann bei manchen Gegebenheiten sehr hilfreich 

sein, wenn direkter Körperkontakt aus verschiedenen Gründen nicht zugelassen 

werden kann. 

 

2.4. Das „ Kontakt-Organ“ – Die Haut 

So bezeichnet GIELER diesen eigentlichen Teil des Körpers, mit dem der Mensch 

in der Lage ist mit sich selbst, mit anderen Menschen oder seiner dinglichen 

Umwelt in Kontakt zu treten. (Anders, Weddemar, 2002, S.33) Die Haut hat eine 

spezielle Aufgabe als Sinnesorgan da sie uns ermöglicht, Berührungen, 

Körpernähe und Körperwärme wahrzunehmen. 

 

2.4.1. Die Biologie 

Die Haut bedeckt die gesamte Oberfläche des menschlichen Körpers und geht an 

den Körperöffnungen wie z.B. den Augen, der Nase, dem Mund und auch dem 

Genitalbereich in Schleimhaut über. Sie ist in unserem menschlichen Körper das 

größte organische System. 

Ungefähr 18% unseres Gesamtkörpergewichtes besteht aus Haut und diese 

entwickelt sich schon kurz nach der Befruchtung. Sie setzt sich aus Oberhaut, 

Lederhaut und Unterhaut zusammen. 
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Zusätzlich wird zwischen Felderhaut und Leistenhaut unterschieden. In der 

Felderhaut befinden sich Schweiß- und Talgdrüsen sowie Haare. Die 

Hautoberfläche der Lederhaut erscheint durch gruppenförmige 

Bindegewebspapillen in Felder aufgeteilt. An Hand und Fußsohlen befindet sich 

die Leistenhaut. Durch kammartig stehende Bindegewebspapillen wird sie in 

Hautleisten aufgeteilt und enthält nur Schweißdrüsen. 

Die Oberhaut bildet eine wasserabweisende und mechanisch schützende Schicht 

und verleiht der Haut ihre Festigkeit. 

Der obere Abschnitt der Lederhaut besteht aus lockerem Bindegewebe und besitzt  

feine elastische Fasern, der untere Teil hartes und unregelmäßig angeordnetes 

Bindegewebe. Diese Kombination bietet gute Reißfestigkeit, aber auch die 

Möglichkeit der elastischen Dehnung. 

Die Unterhaut, bestehend aus lockerem Bindegewebe, lagert die Fettzellen ein 

und dient als Kälteschutz, Energiespeicher und Stoßpuffer. (Anders, Weddemar, 

2002, S.33-36) 

 

2.4.2. Die Funktionen 

Bei den Funktionen können wir zwischen psychosomatischen, psychischen und 

physiologischen Funktionen  unterscheiden. 

 

Die Haut spiegelt psychosomatisch gesehen, die inneren Zustände des Menschen 

wider. Sichtbar gemacht unter anderem durch Rötungen, Erblassen oder durch 

Schweißbildung, die bei Zuständen der Erregung, Angst oder Scham auftreten 

können. 

Bereits vorhandene Hautkrankheiten wie Neurodermitis oder Schuppenflechte 

können sich durch Stress, bedrückende Gedanken oder schmerzliche Gefühle 

weitgehend verschlimmern. 

 

Psychologisch gesehen, trennt die Haut des Menschen die Außenwelt von der 

Innenwelt und stellt damit so die Grenze des eigenen Ichs zur Umwelt dar. 

 

Den physiologischen Funktionen sind die meisten Aufgaben zugeordnet. 
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Durch die verschiedensten Schutzfunktionen wird der Körper vor chemischen, 

thermischen und mechanischen Schädigungen bewahrt. Aber auch vor 

Krankheitserregern, die in den Organismus eindringen wollen. 

Die Temperatur des Körpers wird durch Flüssigkeitsabgabe in Form von Schweiß, 

sowie durch die Verengung und Erweiterung der Blutgefäße konstant gehalten. 

Der Wasserhaushalt regelt sich einerseits durch die Abgabe von Flüssigkeit und 

Salz, andererseits wird der Körper durch die natürliche Barriere der Haut vor 

Austrocknung bewahrt. 

Die Speicherfunktionen des Unterhautfettgewebes können als Fett- und 

Energiespeicher bezeichnet werden. 

Die Ausscheidungsfunktion der Schweißdrüsen dienen im kleinen Maße auch der 

Schlackeausscheidung. 

Die Absonderungsfunktionen der Talgdrüsen halten die Oberhaut 

wasserundurchlässig und geschmeidig und fetten die Hornschicht ein. 

Die Abwehrfunktionen der Haut werden durch immunologische Zellen 

unterstützt. 

Die Atmungsfunktionen der Haut ermöglichen eine Abgabe von Kohlendioxid 

und eine Aufnahme von Sauerstoff. 

Die Haut besitzt auch eine Funktion als Kommunikationsorgan. Sie kann vor 

Angst und Schrecken blass werden, vor Scham erröten, über Schweißbildung 

Anstrengung und  über Fieber oder Gelbsucht auch Krankheiten anzeigen. 

Außerdem können persönliche Merkmale wie Alter, Kulturzugehörigkeit, 

Geschlecht, sowie die persönliche Geschichte anhand von Hautfarbe, 

Pigmentierung, Falten, Narben und Behaarung  sichtbar gemacht werden. 

Die Hautsensibilität  ermöglicht uns das Empfinden und Wahrnehmen von Druck, 

Wärme, Berührung, Bewegung der Haare, Schmerz und Kälte auf der Haut. 

Die Hautreize werden zu allen Ebenen des zentralen Nervensystems geleitet, dort 

integriert und verarbeitet und je nach erreichter Ebene werden sie vom Menschen 

bewusst oder unbewusst wahrgenommen. 

Über die Mechanorezeption (Tastsinn) werden mechanische Reize auf der Haut 

aufgenommen und verarbeitet. Dazu gehören Druck-, Vibrations-, Kitzel- und 

Berührungsreize. 

Die Thermorezeption informiert mittels der Haut jederzeit das zentrale 

Nervensystem über die Temperaturverhältnisse im Körperinneren als auch auf der 
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Körperoberfläche. Temperaturen von 10° C bis 45° C werden registriert. Alles 

andere wird vom Körper überwiegend als Schmerz empfunden. 

Die Nocizeption (Schmerzsinn) informiert uns über Bedrohungen des Organismus 

und bewahrt uns so vor Schäden. Sie umfasst den so genannten somatischen 

Schmerz, der den Oberflächen-, und Tiefenschmerz umfasst, als auch den 

viszeralen Schmerz, den Eingeweideschmerz. (Anders, Weddemar, 2002, S.37-

42) 

 

2.4.3. Hautsensibilität und Körperkontakt 

Die Haut bildet nicht nur das größte, sondern auch das ausgedehnteste 

Sinnesorgan des menschlichen Körpers. Durch das komplexe Zusammenwirken 

von Mechano-, Thermo- und Nocizeption entsteht die Hautsensibilität. Dadurch 

entstehen die Empfindungen und Wahrnehmungen die der Mensch beim 

Körperkontakt erfährt. 

 

2.5. Auswirkungen des Körperkontaktes bei Mensch und Tier 

Aus Hirnforschungen ist bekannt, dass die Ausbildung der Feinstruktur des 

Gehirns beziehungsweise die Entwicklung des zentralen Nervensystems 

weitgehend von Umweltreizen, also von sensorischer Anregung abhängt. Dabei 

spielt die kutane, taktile Stimulation, die sich aus dem Körperkontakt in all seinen 

Dimensionen ergibt eine wesentliche Rolle, die zur Entwicklung des zentralen 

Nervensystems beiträgt. (Anders, Weddemar, 2002, S.45) 

 

2.5.1. Das zentrale Nervensystem 

Die Entwicklung des zentralen Nervensystems beginnt schon wenige Wochen 

nach der Konzeption mit der Bildung des Rückenmarks und der Nervenplatte, 

sowie der räumlichen Orientierung, damit die Orte für spätere Funktionen 

festgelegt werden können. Dorthin wandern die sich bildenden Nervenzellen und 

werden durch ein Gerüst von Gliazellen gestützt, die die chemoelektrische 

Kommunikation zwischen den Neuronen regeln. Durch fortwährende 

Teilungsvorgänge vollzieht sich die Entstehung der Gehirnzellen im pränatalen 
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Stadium und ist bis zur 25. Gestationswoche fast gänzlich abgeschlossen. Danach 

vermehrt sich die Zahl der Neuronen nur mehr unwesentlich. Mit der Geburt 

beginnen sie sich allerdings zu differenzieren und bilden Synapsen und Dendriten 

aus. Somit entwickeln sie die Feinstruktur des Gehirns und auch die Gliazellen 

nehmen erheblich zu. 

Bis zum ungefähr 6. Lebensjahr erfolgt die Vermehrung der Dendriten und die 

Synapsenbildung, können sich aber unter gewissen Bedingungen auch noch im 

hohen Erwachsenenalter fortbilden. 

Die Feinstruktur des Gehirns wird umso ausgeprägter, je mehr Verbindungen 

zwischen den Neuronen gebildet werden. Umso rascher und differenzierter kann 

es arbeiten. Ein reichhaltiges Reizangebot ist in diesem Zeitraum für die 

Entwicklung von großer Unterstützung. (Anders, Weddemar, 2002, S.46-48) 

 

2.5.2. Das Verhalten 

Das Verhalten eines Menschen wird durch sensorische Reizzufuhr beeinflusst, 

ebenso wie durch sensorischen Mangel. Es ist nicht auszuschließen, dass 

Verhaltensprobleme aufgrund eines Mangels an sensorischer Stimulation 

auftreten können, da die Gehirnstruktur „schlecht“ ausgebildet wurde. 

 

2.5.3. Ausbildung von Sinnesfunktionen 

Die allgemeine sensorische Anregung ist notwendig, um die Funktionsfähigkeit 

aller Sinnesorgane ausbilden zu können. Ein sensorisches System kann sich 

nämlich nur dann entwickeln, wenn es den Reizen und Kräften ausgesetzt wird, 

die seine Sinnesorgane aktivieren. 

Das visuelle System benötigt somit Licht und visuelle Reize, damit es die 

Zwischenverbindungen ausbilden kann, die es für die entsprechende visuelle 

Wahrnehmung benötigt. 

Das akustische System benötigt Klänge und Geräusche zu seiner Entwicklung und 

Berührungs-, Temperatur- und auch Schmerzreize sind für die Entwicklung der 

Hautsensibilität erforderlich. 

Die allgemeine Reizzufuhr ist für die physische als auch für die psychische 

Entwicklung des Menschen von großer Bedeutung. 
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Hauptsächlich im Kindesalter zeigen sich positive als auch negative 

Auswirkungen der vorhandenen oder fehlenden sensorischen Anregung, sie 

können aber auch noch im Erwachsenenalter zu Tage treten. 

2.6. Die Bedeutung kutaner und taktiler Anregung für die       

Entwicklung 

Das erste sensorische System, das sich im Mutterleib entwickelt ist das taktile 

System. Das ist schon ein Anzeichen für die Bedeutung der Berührungsreize und 

der Hautreize in der sehr frühen Entwicklungsphase für den Menschen, da diese 

von ihm offensichtlich zuerst empfunden und verarbeitet werden. 

Besonders in der pränatalen, der perinatalen und der frühen postnatalen Phase 

kommt der kutanen Anregung eine besondere Bedeutung zu, da das Gehirn 

Hautreize zuerst wahrnimmt und verarbeitet. (Anders, Weddemar, 2002, S.54) 

 

2.6.1. Einfluss auf Organsysteme 

Die kutane Stimulation übt einen wesentlichen Einfluss auf die Funktionsfähigkeit 

lebenswichtiger Organsysteme aus. Atmung, urogenitales und gastrointestinales 

System, sowie das Kreislaufsystem werden offenbar durch Stimulationen in Gang 

gesetzt. 

 

2.6.2. Einfluss auf das Immunsystem 

Organische Parameter werden von kutanen Stimulationen so beeinflusst, dass sie 

Auswirkungen auf das Immunsystem von Menschen haben. 

 

2.6.3. Einfluss auf Körpergröße und Gewicht 

Es ist durch Untersuchungen auch belegt, dass Berührungen Einfluss auf die 

Körpergröße und das Gewicht eines Menschen nehmen, da er sich besser 

entwickelt. 
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2.6.4. Einfluss auf Motorik, Psychomotorik und Sprache 

Auch die Entwicklung der Motorik und der Sensorik wird von der sensorischen 

Stimulation beeinflusst. Betrachtet man Berührungen in diesem Zusammenhang 

einzeln, so kann man feststellen, dass sie auch Auswirkungen auf die Sprache und 

auf die Motorik sowie auf das Verhalten haben. 

 

2.7. Körperkontakt und Eigenberührung 

Neben der Form des interpersonalen Körperkontaktes, der Einfluss auf die 

organische und psychische Entwicklung des Menschen nimmt, spielt auch die 

Berührung des eigenen Körpers eine wesentliche Funktion für die gesunde 

Entwicklung. 

Das eigene Körperschema sowie die Grenzen des eigenen Körpers werden bei der 

Eigenberührung kennen gelernt, was eine Voraussetzung für den Vollzug weiterer 

wichtiger Entwicklungsschritte ist. 

Organische Parameter wären unter anderem die Entwicklung des Gehirns, sowie 

dessen Feinstruktur und die Ausbildung und Verbesserung der Sinnesfunktionen 

der Haut. Auch die Anregung der Funktionsfähigkeit lebenswichtiger 

Organsysteme, sowie die Stärkung des Immunsystems fällt in diesen Bereich. 

Und schlussendlich sind auch noch die gesteigerte Körpergröße, die bessere 

Gewichtszunahme und die bessere Mineralisierung der Knochen von Bedeutung. 

Unter die psychischen Parameter kann man die Verbesserung der kognitiven 

Leistungen des Gehirns, die bessere Kontaktaufnahme mit anderen Kindern und 

adäquate Verhaltensweisen einordnen. 

Den so genannten fundamentalen Bedürfnissen wird auch das Bedürfnis der 

taktilen Stimulation zugeordnet. Darunter sind die Bedürfnisse zu verstehen, die 

bei Nicht-Befriedigung zum Tod führen. Beispielsweise das Bedürfnis nach 

Sauerstoff, Nahrung, Flüssigkeit, Bewegung, Ruhe, Schlaf, Entleerung des Darms 

und der Blase, das Frei Sein Von Schmerzen und auch das Bedürfnis nach taktiler 

Stimulation. 

Ohne diese äußeren kutanen Stimulationen kann der Organismus nur eine 

begrenzte Zeit leben. 
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Besonders der interpersonale Körperkontakt, der sensorische, emotionale und 

soziale Elemente enthält, ist für die gesamtheitliche Entwicklung des Menschen 

von lebenswichtiger Bedeutung. 

Der Körperkontakt kann somit in all seinen Dimensionen für die Entwicklung des 

Menschen als lebensnotwendiger Faktor angesehen werden. (Anders, Weddemar, 

2002, S.78-80) 

 

2.8. Unterschiedliche Formen des Körperkontaktes 

Um die Haut anzuregen und Körperkontakt herzustellen gibt es die 

unterschiedlichsten Möglichkeiten. Die Haut wird durch Lecken, Anfassen, 

Massieren, Streicheln ebenso stimuliert wie durch Reiben, Kneten, Schmusen, 

Kuscheln, Tätscheln oder Kitzeln. 

Allerdings wird die Haut auch durch äußere Anregungen wie Temperatur, Druck, 

Strahlung und Berührungen mit Flüssigkeit oder der Atmosphäre stimuliert. 

Natürlich zählen auch Berührungen wie Boxen, Kratzen, Stoßen oder auch Treten 

zum Körperkontakt, auf die ich aber nicht weiter eingehen möchte. 

 

Damit sich ein Organismus und die Psyche des Menschen gut entwickeln kann, 

sind all diese Formen der Berührung wichtig. 

 

Der Mensch muss zunächst einmal verschiedene Arten von Druck, Vibration, 

Berührung, Scherz und Temperatur erfahren, damit er die Funktionen der 

Mechano-, Thermo- und Nocizeption dem entsprechend ausbilden kann. 

Es müssen Erfahrungen mit diesen verschiedenen Empfindungen auf der Haut 

gesammelt werden, um sie richtig einordnen zu können. Denn erst durch die 

Erfahrung werden die Empfindungen der Reize in Wahrnehmung umgewandelt. 

Diese können sich in positive oder auch negative  Formen einteilen lassen. 

Empfindungen und Gefühle die überwiegend angenehm empfunden werden, 

gelten als positive Form des Körperkontaktes. 

Hingegen werden unangenehme Gefühle und Berührungen als negative Form 

gespeichert. 

Diese unterschiedlichen Erfahrungen und die damit verbundenen Gefühle 

beeinflussen in unterschiedlicher Art die Entwicklung des Menschen. 
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Das allgemeine Erfahren von Körperkontakt hat auf jeden Fall eine positive 

Auswirkung auf die Entwicklung des Menschen. Ein Mangel hingegen hat immer 

eine  negative Auswirkung. 

 

2.9. Das Gefühl der Sicherheit 

Die frühen Berührungsreize und der Körperkontakt sind maßgeblich daran 

beteiligt, das kindliche Gefühl der Sicherheit und des Wohlbefindens aufzubauen. 

Das Kind benötigt dieses Sicherheitsgefühl, um die eigene Selbstsicherheit und 

sein Selbstvertrauen zu erlangen, damit es später unabhängig sein kann. 

Gibt es dieses Gefühl der Sicherheit und des beschützt seins nicht, so würde das 

Kind unsicher in seine Welt hineinwachsen. Alle weiteren Entwicklungsschritte 

würden erschwert werden. 

Dieses wichtige Sicherheitsgefühl entsteht durch die körperliche Nähe der Mutter 

mit dem Kind. 

Dies ist der allererste physische Kontakt des Kindes mit seiner Umwelt, es erlebt 

einen anderen Menschen und tritt in eine neue Erlebniswelt ein. Um den anderen 

Menschen wahrzunehmen, dient dem Kind hier die Haut als Grenzorgan. Die 

Bedürfnisse werden befriedigt, es wird sich um einen gekümmert. So spürt das 

Kind auf Grund seiner taktilen Grenze dieses entstehende Sicherheitsgefühl.  

Diese Berührung ist also eine Bestätigung für die Anwesenheit eines anderen 

Menschen. Über die Haut erfährt das Kind die Wärme des Körpers und der 

Mutterbrust, die zarten Berührungen und Bewegungen und weiß, dass sein 

Bedürfnis nach Hunger gestillt wird. Diese Gefühle der Geborgenheit und der 

Sicherheit die das Kind empfindet, kann man auch an seiner Ausstrahlung 

erkennen. 

 

Auch die Entwicklung des Sozialverhaltens und des sozialen Lernens haben ihren 

Beginn im körperlichen Kontakt zwischen Mutter und Kind. Die ersten 

grundlegenden, positiven Erfahrungen im Austausch mit anderen Menschen 

nimmt das Neugeborene unter anderem beim Stillen auf. Über die Haut wird ein 

enger Kontakt zur Umwelt hergestellt, der das Bedürfnis nach Zuwendung, 

Zärtlichkeit und Nahrung befriedigt. In dieser frühen Lebensphase werden erste 

Erfahrungen im Umgang mit anderen Menschen gesammelt. Diese Grundlagen 
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aller mitmenschlichen Beziehungen und der Kommunikation, die über die Haut 

stattfindet, gliedern ein Kind in die menschliche Gesellschaft ein. Jedes weitere 

soziale Lernen und soziale Verhalten baut auf diese basalen Erfahrungen auf, die 

das Verständnis und das Verhalten des Kindes prägen werden. Es ist ausgestattet 

mit einen Verhaltensrepertoire für die beginnende soziale Interaktion mit der 

neuen Welt. Es hat die Möglichkeit sein Leben zu sichern und es zu gestalten 

indem es Signale aus der Umwelt, die eng mit sozialer Interaktion gekoppelt sind, 

bevorzugt beachtet. Wenn es von einer Bezugsperson hochgehoben wird, beruhigt 

es sich, wenn der optimale Abstand der Sehschärfe gegeben ist (ca. 22 cm).  

Das Kind kann Signale aussenden, die von der Umwelt als sozial interpretiert 

werden. Dazu zählen das Lauschen des Kindes auf die Stimme der Mutter und 

auch das Anschmiegen und Ankuscheln an ihren Körper. 

Das Kind kann interaktions- oder kommunikationsähnliche Spiele mit dem 

Erwachsenen vollziehen, indem es bereits nach wenigen Tagen die menschliche 

Sprache mit synchronen Bewegungen begleitet. 

Trotz all dieser Fähigkeiten und Kompetenzen sind die grundlegenden 

Erfahrungen für die soziale Entwicklung aber immer noch der körperliche 

Kontakt mit der Mutter. Seine Kompetenzen befähigen das Kind allerdings, sein 

Bedürfnis nach körperlicher Zuwendung einzufordern. (Anders, Weddemar, 2002, 

S.110-113) 

 

2.10. Der eigene Körper und die Umwelt 

Von großer Bedeutung ist der Körperkontakt zum Kennenlernen und Erkunden 

des eigenen Körpers. 

Beim intrapersonalen Körperkontakt nimmt das Kind Daten über Berührungen 

vom eigenen Körper und der Umwelt auf. Es begreift, betastet und befühlt seine 

Umwelt. 

Der interpersonale Körperkontakt vermittelt dem Kind das notwendige 

Sicherheitsgefühl, das es ihm erlaubt sich all diesen Erkundungen hinzugeben. 

Zunächst erfolgt das Begreifen, Erkunden und Aneignen der Umwelt über Lippen, 

Hände und Finger. Sobald das Kind motorisch dazu in der Lage ist die 

Gegenstände zum Mund zu führen, kann es die Dinge in seiner Qualität 

beurteilen. Auch eigene Körperteile werden in den Mund gesteckt und so 
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gewissermaßen der eigene Körper erkundet. Beim Kennen lernen der Umwelt und 

der eigenen Person ist das Kind zunächst einmal von seinem Tastsinn abhängig 

und von dem, was ihm seine Lippen, Hände und der ganze Körper vermitteln. 

Die Modalitäten von Gestalt, Oberfläche, Tiefe, Raum, Zeit, Wirklichkeit, 

Eigenart und Struktur entwickeln sich auf der Grundlage der taktilen Erfahrungen 

des Kindes.  

 

2.11. Der Körperkontakt im therapeutischen Bezug 

Im Rahmen von therapeutischen Behandlungsformen kann man erkennen, dass 

unterschiedlichste Formen des Körperkontaktes darin zu finden sind. 

So genannte berührungsorientierte Maßnahmen kann man bei Massagen, in der 

Krankengymnastik, bei Körpertherapien, bei Fußreflexzonenmassagen als auch 

bei der Akupressur wieder finden. Aber auch in der Krankenpflege, bei der 

Frühstimulation von Koma-Patienten und bei der Therapie von Folteropfern 

kommen sie zum Einsatz. In der Festhalte-Therapie, der psychomotorischen  

Therapie und auch bei der sensorischen Integrationstherapie sind Berührungen 

von großer Bedeutung. 

Unterscheidungen bezüglich des eigentlichen Nutzens der Therapien hinsichtlich 

des Körperkontaktes und der taktilen Stimulation sollten gemacht werden. 

Im Rahmen der Krankengymnastik, der zahnärztlichen und der ärztlichen 

Behandlung stellt der Körperkontakt lediglich ein Mittel zum Zweck dar. Der 

Körperkontakt erfolgt nur indirekt und soll zur Erreichung eines bestimmten 

Zieles führen. Hierbei können mitunter auch Geräte zum Einsatz kommen, die den 

Körperkontakt zwischen dem Patienten und dem Therapeuten gar nicht mehr 

verlangen. 

Zahlreiche Therapieformen dienen jedoch der direkten taktilen Stimulation und 

Behandlung.  

Das klassische medikamentöse und psychotherapeutische Behandlungsverfahren 

kann dadurch unterstützt und ergänzt werden. Bei vielen Patienten können die 

Selbsthilfe- und Selbstheilungspotentiale erheblich gestärkt werden. Das Ziel 

vieler körperorientierten Therapien und Massagen ist es, durch die Berührung eine 

körperliche Bewusstwerdung zu erlangen. Durch sie wird es ermöglicht, innere 
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und zwischenmenschliche Grenzen durchlässig zu machen. Die Berührungen 

vermitteln zwischen Innen und Außen und ermöglichen das Gefühl der Nähe. 

 

 

Durch die Massage wird das Körperbewusstsein verbessert, innere Ruhe und 

Entspannung stellen sich ein. Seelisch-geistige Verspannungen lösen sich und 

positive Gefühle werden geweckt. 

So zeigen Babys, die regelmäßig massiert werden, eine größere 

Aufnahmefähigkeit. Sie sind aufmerksamer, aufgeschlossener und reagieren 

leistungsfähiger. Weiters können sie sich schneller in ihrer Umgebung 

zurechtfinden und entwickeln bessere motorische Fähigkeiten. Sie sind leichter zu 

beruhigen und schlafen schneller ein. Außerdem sind sie umgänglicher und 

weinen weniger. 

 

Bei Kindern, die sexuell missbraucht worden sind, kann eine Massagetherapie  

dazu beitragen, zu Berührungen als auch zu ihrem eigenen Körper wieder ein 

positiveres Verhältnis zu erlangen. 

Ebenso kann bei magersüchtigen Jugendlichen mit Unterstützung der Massage ein 

positiveres Körperbild entwickelt werden. 

Ebenfalls hilfreich sind Massagen oder berührungsintegrierende Therapien bei 

Kindern, die an Depressionen oder an traumatischen Erfahrungen leiden. Angst- 

und Spannungszustände werden abgebaut und gleichzeitig können die Kinder sich 

ihrer Umgebung über offener und kooperativer verhalten. 

Auch bei Kindern mit Diabetes, Asthma und Krebs wirken sich Massagen positiv 

aus. 

Die regelmäßige Entspannungsmassage lässt die Kinder weniger ängstlich und 

angespannt reagieren. Das wirkt sich positiv auf den weiteren Krankheitsverlauf 

aus. Aber auch die massierenden Eltern profitieren davon. Sie haben das Gefühl 

auf positive Weise ihre Kinder bei der Genesung zu unterstützen und erleben so 

auch weniger Angst- und Spannungszustände. 

 

Jeder Mensch, der mit Menschen in Berührung kommt beziehungsweise 

Menschen berührt, muss sich seiner Wirkung bewusst sein. In jeder Berührung 
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drückt sich die Beziehung des Berührenden zum Berührten aus und jede 

Berührung wirkt auf den Berührten ein. 

Ob ein Patient oder Klient  das „therapeutische“ Angebot annehmen kann, hängt 

von der Art des Berührens ab. Sie entscheidet, ob man sich dabei wohl fühlt und 

ob es zu einer Besserung des Zustandes kommen kann. 

Das Gefühl des Angenommenseins und des Wohlempfindens trägt wesentlich 

zum Gesundungsprozess bei. Eine „gute Berührungsqualität“ seitens des 

Berührenden vermittelt das auch. 

Diese Berührungsqualität hilft auch jedem Pädagogen, Therapeuten und 

Pflegenden sich selbst und den Patienten besser wahrzunehmen. Die Qualität des 

Berührens wird wahrgenommen und kann bewusst variiert werden. Ein 

umfassender Begegnungsraum kann geschaffen werden, in dem der Patient 

Selbständigkeit und Eigenaktivität entwickeln kann. Der Mensch wird 

berücksichtigt, auf seine Befindlichkeit und seine Reaktion wird eingegangen und 

es wird versucht sich danach zu richten. (Anders, Weddemar, 2002, S.154-160) 

 

3. Linda Tellington-Jones 

 

 

 

Abb.1 

3.1. Zur Person 

Linda Tellington-Jones wuchs mit ihren Geschwistern auf einer typischen Farm in 

Kanada auf. Pferde, Rinder, Schweine, Hunde, Katzen, Hühner, Enten und Hasen 

waren ihre Spielgefährten und Kameraden. Sie lernte Tiere von klein auf als 

individuelle Lebewesen lernen und schätzen. Weil sie mit ihnen lebte und 

arbeitete, entwickelte sie eine eigene  Art der Kommunikation zwischen Mensch 

und Tier. Es fliesen zwar wissenschaftliche Erkenntnisse ein, aber den Großteil 
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ihrer Arbeit entstand aus ihrer Intuition. Diese machte den Erfolg ihrer Methode 

aus. 

Sie hat 16 Bücher geschrieben die in 12 Sprachen übersetzt worden sind und 12 

Videos zu dieser Thematik gestaltet. 

Am 21. Juni 2009 wurde Linda Tellington-Jones von der Wisdom University, San 

Francisco, mit der Ehrendoktorwürde für Philosophie ausgezeichnet. Mit dieser 

Auszeichnung wurde sie für ihre Jahrzehnte lange Arbeit mit der von ihr 

entwickelten Methode geehrt, mit der sie einen wertvollen Beitrag zum 

Verständnis von Wohlbefinden und Gesundheit von Mensch und Tier geleistet 

hat. An der Wisdom Universität wurde für sie ein eigener Lehrstuhl kreiert und 

sie wurde Direktorin des Instituts for Interspecies Communication ( Institut für 

Zwischenartliche Kommunikation).  

 

3.2. Lindas Philosophie 

Vertrauen, Harmonie und Zusammenarbeit zwischen Mensch und Tier und den 

Menschen untereinander ist wichtig. 

Jedes Tier und jeder Mensch wird in seiner Persönlichkeit, Art und Weise 

geschätzt und respektiert, in der er lernt und sich entwickelt. 

Die Zusammenarbeit mit den Tieren beruht auf Verständnis und Vertrauen, nicht 

auf Basis der Macht und Unterwerfung.   

Jedes Tier wird geachtet und als Lehrer für unser Leben und uns angesehen. 

Das Nervensystem wird durch ungewohnte Bewegungen und Berührungen 

aktiviert. 

Angst, Druck, Stress und Schmerz reduzieren  und verhindern die 

Lernbereitschaft, durch Konzentration wird sie gesteigert. 

Unsere Gedanken gestalten unsere Zukunft. 

 

3.3. Der Ursprung der Tellington Touch Methode 

Mitte der 1970er Jahre entwickelte Linda die Tellington Touch Arbeit mit dem 

Pferd. Sie begann die Feldenkrais-Methode zu modifizieren, die sie während ihrer 

vierjährigen Ausbildung bei Dr. Moshe Feldenkrais für Menschen erlernt hatte. 

Diese Methode wird zur Verbesserung des menschlichen Lernvermögens und zur 
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Stärkung der körperlichen Fähigkeiten angewandt. Auch Schmerzen können sanft 

gelindert werden und die Rehabilitation nach scheren Verletzungen kann 

beschleunigt werden. Laut der Theorie von Feldenkrais benutzt der Mensch nur 

10% seiner vorhandenen Gehirnzellen und alles was er erlernt, wird in den 

Gehirnzellen und Muskeln gespeichert. Dabei entwickeln sich 

gewohnheitsmäßige Muster von neuralen Reaktionen. Er wollte bisher unbenützte 

neuronale Wege erschließen und neue Gehirnzellen stimulieren. Dieses Potential 

erweiterte er mit Hilfe eines Systems, das behutsamen war und keine 

bedrohlichen Bewegungen und Manipulationen beinhaltete. So konnte eine 

erweiterte Lernfähigkeit und ein erneuertes Selbstbild erlangt werden. Feldenkrais 

war überzeugt, dass der Mensch in einer einzigen Erfahrung etwas Neues lernen 

kann, wenn er ohne Angst und Zwang ist. (Tellington-Jones, Taylor, 2003, S.28-

29) Linda Tellington-Jones entwickelte in ihrer frühen Phase der 

Methodenanpassung ungewöhnliche Bewegungsmuster, die das Verhalten von 

Pferden positiv beeinflussten. Diese Bewegungsmuster wurden „Bewusstsein-

durch-Bewegung-Bodenübungen“ genannt. Das Verweigerungsverhalten von 

Pferden konnte überwunden werden und sie konnten zur Kooperation und 

Mitarbeit veranlasst werden. Ebenso verbesserte sich die Balance und die 

Koordination. Bei der Beseitigung von körperlichen Problemen bei Pferden war 

die Feldenkrais-Körperarbeit, bekannt als „Funktionale Integration“ sehr hilfreich. 

Diese ist jedoch schwer zu vermitteln und umzusetzen. Ende der 70er Jahr 

entwickelte sie einen eigenen Namen für ihre Methode. Entstanden war nun 

T.E.A.M., die Abkürzung für Tellington-Enquine-Awareness-Method, die 

Tellington-Pferde-Bewusstheit-Methode. Die kreisenden Touches kamen Mitte 

der 80er Jahre dazu und so entstand TT.E.A.M., als Synonym für Tellington-

Touch-Every-Animal-Method. Vereinfacht wird sie nun die TTouch Methode 

genannt.  

3.4. Die Wirkung 

Die TTouch-Kreise lösen auf der Ebene der Zellen die Angst. Um die Aufgaben 

des Lebens gut und angenehm meistern zu können, sind körperliches 

Wohlbefinden und emotionales Gleichgewicht wichtige Qualitäten. Dass Massage 

die Muskeln entspannen kann, ist schon lange bewiesen. Mit dem TTouch wird 

allerdings nicht nur die Entspannung des Körpers erreicht, sondern auch die 
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Bereitschaft sich zu konzentrieren gesteigert. Die „Intelligenz“ der Zellen wird 

geweckt und sie werden an ihr Potenzial für Gesundheit und Wohlbefinden 

erinnert. Dadurch werden das Immunsystem und die Abwehrkräfte gestärkt. So 

wird neue Energie zugeführt und die Angst auf der Ebene der Zellen gelöst. Diese 

Zellen erinnern sich nämlich an vergangene Gefühle und körperliche Traumata. 

Aus diesem Grund reagieren sie darauf mit einem komplexen Netz von 

chemischen Signalen. Mit Hilfe der TTouches werden nun die Zellen aktiviert, 

um die negative Erinnerung loszulassen und die positive Energie neu fließen zu 

lassen. (Tellington-Jones, Taylor, 2003, S.32-33) 

Die Berührungen der TTouches werden sanft und sorgfältig ausgeführt. So 

vermittelt diese „Sprache der Hände“ Verbindung, Sicherheit, Vertrauen und 

Wohlbefinden. Die kreisenden TTouches können jeden Körper stärken, egal wie 

jung oder alt er ist. Weiters können sie ohne Bedenken zusätzlich zu jeder Art von 

medizinischer Behandlung eingesetzt werden. Besonders Kinder besitzen eine 

große Sensibilität ihn Fingern und Händen und entwickeln so eine natürliche 

Beziehung zu den TTouches. Ihr Selbstwertgefühl kann extrem gestärkt werden, 

wenn sie die TTouches selbständig anwenden können. Sie haben eine wertvolle 

Aufgabe und eine Verantwortung für das Wohlbefinden anderer Personen. 

 

3.5. Verschiedene Arten von TTouches 

Es gibt eine Unterteilung in kreisende, sowie hebende und streichende TTouches. 

Weitere Techniken sind die Arbeit mit Körperbandagen und auch der TTouch in 

Gedanken und in der Luft. Kreisende TTouches sind unter anderem der Muschel 

TTouch, der Waschbär TTouch, der Schnecken-Python TTouch und der Lama 

TTouch. Diese habe ich auch in meiner Arbeit mit den Kindern angewandt, da sie 

gegen Angst und Beklemmungen, Anspannungen, Hyperaktivität, 

Verhaltensauffälligkeiten und Nervosität zum Einsatz kommen und die 

Entspannung unterstützen. Bei den hebenden und streichenden TTouches gibt es 

zum Beispiel den Python TTouch, Regenwurm TTouch, Tarantel TTouch und 

auch das Lecken der Kuhzunge. Körperbandagen werden zur Unterstützung der 

aufrechten Haltung des Körpers eingesetzt, so können Schmerzen im Bereich von 

Rücken, Schultern, Hüften und Knien gelindert werden. Auch bei einem Gefühl 

von grundsätzlicher Unsicherheit, Ängstlichkeit, mangelndem Selbstvertrauen 
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und Schlaflosigkeit kommen die Körperbandagen zum Einsatz. Beim TTouch in 

Gedanken und auch in der Luft gibt es keine direkte Berührung, da sie 

beispielsweise zu schmerzhaft sein könnte. Nach Operationen oder akuten 

Traumata sind sie sehr hilfreich und können ihre Wirkung auch über die 

Visualisierung erreichen. 

3.6. Die Ausführung der TTouches 

 TTouches werden mit der Handfläche, beziehungsweise den einzelnen 

Fingergliedern ausgeführt. Jede einzelne Kreisbewegung wird 1  mal ausgeführt 

und wird in der Norm im Uhrzeigersinn gemacht. Anschließend wird sie mit dem 

nächsten Kreis verbunden, indem auf einer imaginären Linie 1 Zentimeter 

weitergewandert wird. Die Kreisbewegung soll nur einmal an der selben 

Körperstelle durchgeführt werden, damit sie nicht irritiert sondern sich voll 

entfalten kann. Die Geschwindigkeit beträgt je nach TTouch und Notwendigkeit 

zwischen 1 bis 3 Sekunden und soll so wie der Druck auch regelmäßig sein. Die 

eigene Atmung soll ruhig, regelmäßig und bewusst sein. Das unterstützt die 

eigene Arbeit und verbindet auch mit der anderen Person. Oft gleicht auch die 

behandelte Person ihre Atmung an den Rhythmus an. Eine TTouch-Sitzung kann 

mitunter nur wenige Minuten andauern, aber trotzdem sehr wirkungsvoll sein. Für 

die behandelte Person ist die Wirkung vielleicht auch nicht gleich spürbar und 

kann erst später realisiert werden, nachdem dem Körper die Gelegenheit gegeben 

wurde die Veränderungen zu integrieren. 

 

4. Lernen mit dem Tier 

4.1. Das Gefühl der Nestwärme 

Nähe, sich geborgen und angenommen fühlen wird durch den Kontakt zwischen 

Mensch und Tier gefördert. Unsere Seele wird dadurch in einer ganz bestimmten 

Art und Weise durch unsere Gefühle angesprochen. Das Bedürfnis nach Nähe und 

Geborgenheit steht in unmittelbarem Zusammenhang mit dem Gefühl der 

Nestwärme und weist auf die frühe Entwicklungsphase zurück. Dem Bedürfnis 

nach Nestwärme nachzukommen, bedeutet Nähe und Geborgenheit zu  schenken. 

(Schenk-Danzinger, 1984, S.74) Wir Menschen erleben unsere Entwicklung bis 
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zum Erwachsenenalter in einem strukturierten sozialen Rahmen, in einem 

elterlichen Zuhause, in der Geborgenheit eines Nestes, als so genannter 

„Nesthocker“.  Da wir Menschen und Tiere in der Regel keine Einzelgänger sind, 

ergibt sich diese Struktur. Die Bedürfnisse der Nestwärme spiegeln sich im 

Wunsch nach Streicheln, spüren des Atems des anderen und nach direktem 

Hautkontakt wider. Weiters wird über diese Bedürfnisse auch die Bindung zum 

Partner gestärkt. (Otterstedt, 2001, S.187-188) 

4.2. Kompetenzentwicklung 

Jedes Kind, das Kontakt zu einem Tier aufnimmt, erfährt überwiegend positive 

Rückmeldungen für sein Engagement. In der Regel werden Anerkennung, Freude 

und Dankbarkeit von Seiten des Tieres, aber auch des Menschen vermittelt. Für 

die Entwicklung des Kindes ist es wesentlich, dass seine kindlichen Kompetenzen 

nicht ausschließlich über die Leistung  erlangt werden.  Verantwortung zu 

übernehmen, eine Beziehung aufzubauen, Konfliktlösungsstrategien und andere 

Themen werden immer bedeutsamer und bilden wichtige Beiträge zur 

Kompetenzentwicklung. Die Kinder machen die Erfahrung etwas Positives 

bewirken zu können und bekommen die Chance, eine Überzeugung ihrer eigenen 

Fähigkeiten aufzubauen.  

 

4.3. Lernen auf tieferen Schichten der Person 

Tiere sind stimmig und helfen aufmerksamkeitsgestörten, hyperaktiven, 

ängstlichen Kindern ein Stück weit echter und ebenfalls stimmig zu werden. Oft 

müssen Konsequenzen einer einengenden Situation ausgeglichen werden und 

Tiere geben dabei einfache, aber bedeutungsvolle Orientierungshilfen. Sie 

reagieren ehrlich und direkt auf das Kind über die analoge Kommunikation. Sie 

trennen nicht zwischen unerwünschtem und erwünschtem Verhalten, ebenso nicht 

zwischen positiver und negativer Bewertung. Tiere sprechen tiefere Prozesse an 

und tragen zum Verlernen von Verhaltensweisen bei, die langfristig betrachtet, zu 

Problemverhaltensweisen werden könnten. Tiere helfen den Menschen 

authentisch zu werden, also eine Stimmigkeit zwischen dem kognitiven Verhalten 

eines Menschen und dem Verhalten, das er eigentlich und innerlich ist 

herzustellen. Ist ein Mensch authentisch, kann er dementsprechend auf seine 
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Umwelt reagieren und ihr ganzheitlicher gegenüber treten. Auch die Umwelt kann 

mit diesen Personen ehrlicher und umfassender umgehen. Eine positive 

Persönlichkeitsentwicklung ist gewährleistet, da die Authentizität erlaubt, 

Potentiale  des Menschen leichter zur Aktualisierung gelangen zu lassen. Durch 

die gegenseitige positive Zuwendung, die stimmig und kongruent sein muss, kann 

sich die Entwicklung eines Kindes voll entfalten. Tiere sind in diesen Situationen 

sehr hilfreich, da sie aufgrund  ihrer Authentizität den Menschen viele 

Erfahrungen vermitteln, unbewusste und unentwickelte Anteile der Person auf 

sich projizieren lassen und somit die Synthese von bewussten und unbewussten 

Anteilen fördern. Menschen grenzen viel mehr Verhalten aus als Tiere und diese 

drängen uns auch nicht dazu, einige Verhaltensweisen zu unterdrücken. Allein 

diese Erfahrung macht ihre unterstützende Wirkung schon sehr bedeutsam. 

(Olbrich, Otterstedt, 2003, S.264-265) 

 

4.4. Korrektur von „fehlgegangenem“ Lernen 

Das Verlernen von Ängsten, Phobien oder Verhaltensauffälligkeiten steht häufig 

in engem Zusammenhang bei der gemeinsamen Arbeit mit dem Tier. Dies kann 

mit Hilfe von klassischer Konditionierung erreicht werden, indem zum Beispiel 

die Angst, die einmal erlernt wurde, durch Verbindung mit Entspannung wieder 

wegkonditioniert werden kann, ebenso kann mit Unterstützung von 

systematischer Desensibilisierung gearbeitet werden. Die Entspannung mit 

Unterstützung des Tieres basiert auf einfachen, biologisch relevanten 

Programmen des Zusammenseins. Nicht auf verschiedenen Normen oder 

Standards der Gesellschaft und genau das macht die Besonderheit des Lernens mit 

Tieren aus. Das Lernen mit ihnen wirkt unterstützend bei der Anleitung zur 

kognitiven Umbewertung und beim Erwerb von neuen, erwünschten 

Verhaltensweisen. Auch beim Training des Erwerbes von sozialen Kompetenzen 

ist das Tier ein Faktor, das wesentlich zum Gelingen beiträgt, so wie bei 

Entspannungsverfahren im therapeutischen Sinne. (Olbrich, Otterstedt, 2003, 

S.258-259) 
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II. Praktischer Teil 

1. Das Projekt 

„Tellington Touch – eine unterstützende Methode bei der Arbeit mit dem 

vierjährigen Kind und dem Hund“ 

 

Die Fragestellung für dieses Projekt lautete: 

„Kann die Tellington Touch Methode am jungen Kind bis zum 4. Lebensjahr 

ausgeübt, das Verhalten gegenüber dem Hund im Rahmen der Kontaktaufnahme 

bei verhaltensauffälligen sowie zurückhaltenden Kindern, positiv beeinflussen 

und übertragen diese Kinder die Touches selbständig auf den Hund?“ 

 

1.1. Rahmenbedingungen 

Das Projekt fand in einem Kindergarten der Stadt Wien statt, in dem ich sonst 

auch arbeite. Der Kindergarten liegt ganz im Westen der Stadt und bot uns so 

auch gute Rahmenbedingungen für den Hund, damit er nach seiner Arbeit auch 

den nötigen Ausgleich hatte und somit auch positiv bei der Sache war. Gleich 

hinter dem Kindergarten grenzt nämlich ein Waldstück an, das wir natürlich in 

unser Projekt miteinbezogen. So hatten Kinder und Hund die nötige Bewegung, 

um nach konzentriertem Arbeiten im Raum die Anspannung auch wieder gut 

abbauen zu können. 

Das Projekt startete im Jänner 2008 und endete mit Ende Mai 2008, was für mich  

deshalb wichtig war, da im Juni immer schon einige Familien auf Urlaub fahren. 

Wir hätten dann keinen gemeinsamen Abschied gehabt und alles wäre so 

irgendwie im Sande verlaufen. Gerade bei den jungen Kindern ist es aber 

notwendig, sie auch auf den Abschied vorzubereiten und diesen dann auch 

bewusst zu erleben. Einfach als Krönung für eine schöne Zeit und als Erinnerung, 

um noch lange davon erzählen zu können und um in Ruhe selbst abschließen zu 

können. 

Wir hatten 16 Einheiten, die immer Donnerstags Vormittag stattfanden, bis auf 

einige wenige Ferien- und Feiertagsverschiebungen. In diesen Wochen wurde 

nicht gearbeitet, da ich teilweise selbst Urlaub hatte, oder auch aus diesem Grund 

wenige Kinder anwesend waren. Der Donnerstag ergab sich einerseits aus 
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meinem Dienstplan, andererseits konnten wir so schon ein bis zwei Tage vorher  

wieder an der nächsten Begegnung arbeiten. 

Während der Gruppenarbeit im Raum wurde die Kindergruppe geteilt und ich 

hatte maximal 10 Kinder bei mir. Zusätzlich blieb die Assistentin, die in ihrem 

Arbeitsbereich als Unterstützung für die Pädagogin sowie für die Zubereitung von 

Essen und Reinigung der Räumlichkeiten  zuständig ist, ebenfalls bei mir im 

Raum. Auch ihre Beobachtungen waren sehr hilfreich, damit ich später alles gut 

zusammenfassen konnte. Der andere Teil der Kindergruppe war in der 

Zwischenzeit mit einer zweiten Pädagogin im angrenzenden Bewegungsraum und 

durfte dort die Zeit mit verschiedensten Aktivitäten verbringen. Nach Beendigung 

meiner Einheit wurden die zwei Gruppen getauscht und somit konnten alle vom 

gleichen Angebot profitieren und wir konnten angenehm mit einer kleinen Gruppe 

arbeiten, sowohl im Bewegungsraum als auch am Hund. Auch die Beobachtungen 

der zweiten Kollegin waren für mich bedeutsam, da sie ja auch einiges sah, dass 

nicht mehr unmittelbar mit dem Hund im Zusammenhang passierte. Im Anschluss 

an die Arbeit im Raum gingen wir jedes Mal mit der ganzen Kindergruppe und 

dem Hund  gemeinsam in den angrenzenden Wald, was auch einen wichtigen  

Aspekt für die gesamte Arbeit darstellte und das Wetter zum Glück jedes Mal 

wirklich akzeptabel mitspielte. Ein wenig Nebel oder Regen war für uns noch 

kein Grund um zu Hause zu bleiben. Wieder zurück im Kindergarten wurden die 

Kinder mit Mittagessen versorgt und gestärkt und ich ging mit dem Hund nach 

Hause.   

 

1.2. Einverständnis der Leitung, Kolleginnen und Eltern 

Da ich in diesem Kindergarten schon seit langer Zeit tätig bin, habe ich einen 

guten Kontakt zur Leitung des Hauses und auch zu den Kolleginnen. Mein Hund 

war in diesem Kindergarten, als auch in anderen Häusern schon in der Arbeit mit 

den Kindern im Einsatz, auch wenn wir unter anderen Voraussetzungen und 

Gesichtspunkten tätig waren. Von daher waren der Leitung, als auch den 

Kolleginnen die positiven Ergebnisse bei Einbezug des Hundes schon bekannt, 

was ja auch ein zusätzliches Angebot für unsere Kinder darstellt.  

Grundvoraussetzung für die Arbeit im Kindergarten ist natürlich ein gesunder und 

geprüfter Therapiehund, der gerne mit Kindern arbeitet. Somit war von rechtlicher 
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Seite alles abgedeckt und dem Projekt, das ja voll und ganz den Kindern zugute 

kommt und es noch dazu keinen finanziellen Aufwand für das Haus hatte, stand 

nichts mehr im Wege. Auch die nächst höhere Instanz wurde darüber in Kenntnis 

gesetzt, damit bei eventuellem Bedarf alle Grundinformationen gegeben sind. 

Ebenso waren die Kolleginnen des gesamten Teams einverstanden, weil sie 

entweder nicht direkt daran beteiligt waren und es so für sie keinen Einfluss oder 

Veränderung auf ihre Arbeit ergab, oder weil sie direkt darin involviert waren und 

sich aber auf dieses Projekt schon freuten. Das waren wichtige Bedingungen, da 

nur so wirklich gut und stimmig auf Dauer gearbeitet werden kann und das 

Gelingen des gesamten Projektes davon abhängig ist. Natürlich hatten die 

Assistentinnen dieser Gruppe an diesen Tagen einen Mehraufwand an 

Reinigungsarbeit, da der Haarverlust des Hundes beim Streicheln einfach nicht zu 

verhindern ist, aber sie haben das wunderbar gemeistert und ich bin ihnen für 

ihren Einsatz sehr dankbar. 

Die Eltern wurden im Rahmen eines Elternabends darüber informiert, dass ein 

tiergestütztes Projekt schwerpunktmäßig in dieser Gruppe stattfinden wird. Ich 

gab ihnen einen kurzen Einblick in mein Vorhaben, erläuterte in welchen 

Bereichen ihre Kinder davon profitieren könnten, stellte den Hund mit seinen 

Qualifikationen anhand von Fotos vor und stand für anfallende Fragen zu 

Verfügung. Mit einer Unterschrift auf einer vorgefertigten Liste bestätigten sie die 

Information und hatten zusätzlich noch die Möglichkeit, schon bestehende 

Allergien ihrer Kinder bekannt zu geben, damit wir darauf  achten, 

beziehungsweise reagieren können.  

 

1.3. Allergieabklärung bei allen Beteiligten und mögliche    

       Alternativen 
 
Im Zuge der Information über das Projekt trugen die Eltern 1x eine Katzenallergie 

und 3x eine eventuell mögliche Allergie, beziehungsweise Allergieerscheinungen 

ein. Alle Kinder sollten aber auf Wunsch der Eltern an diesem Projekt teilnehmen, 

sofern dies im Rahmen ihrer Gesundheit möglich ist. 

Meine Möglichkeiten für diese Kinder waren: 

- Zunächst beobachten und schauen, ob wir etwaige Reaktionen erkennen können 

- Nach dem direkten Kontakt mit dem Hund sofort Hände waschen 
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- Kein direkter Kontakt mit dem Hund 

- Im Notfall während dieses Vormittages ein andere Gruppe besuchen (war mit          

einer Kollegin schon im Vorfeld abgeklärt), was die allerletzte Konsequenz für 

alle gewesen wäre, da die Kinder doch einiges vom ganzen Gruppengeschehen 

versäumen und dadurch ein wenig ausgeschlossen sind.  

1.4. Der Hund 

Einer der aktivsten Dialoge zwischen dem Hund und dem Menschen ist die 

nonverbale Kommunikation. Vor allem diese Impulse bewirken schon einen 

heilenden Prozess. Ein ausgeprägtes körpersprachliches Vokabular, bei dem der 

Hund mit dem Schwanz wedelt, die Ohren spitzt, eine variantenreiche 

Kopfhaltung besitzt und eventuell mit der Nase stupsen kann, wirkt sich 

besonders förderlich auf die Mensch-Tier-Begegnungen aus. Längeres, 

kuscheliges Fell, das zum Streicheln einlädt, sowie Kontaktfreudigkeit und gutes 

Benehmen des Hundes sind wichtig. Ein gutes Einverständnis zwischen dem Tier 

und seinem Besitzer sind ebenso notwendig, um die Begegnung mit den 

Besuchern harmonisch zu gestalten. Außerdem muss er gut gepflegt, gesund, 

tolerant und kontaktfreudig sein. Und von Grund auf sollte er ein ausgeglichenes 

Wesen besitzen. Ein Hund ist dann ein wirklich guter therapeutischer Begleiter, 

wenn er die soziale Reihenfolge akzeptiert, Aufmerksamkeit und Interesse an 

seiner Umgebung besitzt und eine ausgeprägte Spielfreude zeigt. Dabei soll er 

ruhig und interessiert auch auf einen Fremden zugehen und nicht ausschließlich 

seinen Halter fixieren. Falls er Desinteresse an anderen Personen zeigt, fühlen 

sich die Betroffenen abgelehnt, was sich nachhaltig sehr negativ auf ihr 

Selbstbewusstsein auswirken kann. In der Regel jedoch sind es Hunde, die die 

soziale Gemeinschaft suchen und somit auch den körperlichen Kontakt. Der 

Halter ist dafür verantwortlich, dass der Hund an Körper und Seele gesund bleibt. 

Er hat für eine artgerechte Pflege zu sorgen, ebenso wie für intensives, liebevolles 

Kraulen und Streicheln. Der Hund gibt diese Zuwendung  zu hundert Prozent mit 

viel Zuneigung und einer engen Bindung an den Halter zurück und bedankt sich 

so auf diese Art und Weise.   
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1.5. Hygiene beim Kontakt mit dem Hund  

Im Allgemeinen stellt der Hund ein sehr kleines Risiko als Krankheitsüberträger 

dar. Außerdem ist die Kindergruppe in diesem Fall keine Risikogruppe, da 

niemand in seinem Immunsystem geschwächt ist oder von Grund auf offene 

Wunden hat. Natürlich ist der Hund geimpft, entwurmt und wird gegen Zecken 

und Flöhe prophylaktisch behandelt. Er soll im Normalfall auch nicht schlecken, 

außer ich möchte es bewusst von ihm an einer bestimmten Körperstelle haben, 

damit ich genau dort stimulieren kann. Auch die Kinder sollen den Hund nicht an 

der Schnauze küssen, da sich dadurch das Infektionsrisiko erhöht. Durch 

regelmäßiges bürsten und gelegentliches baden kann das Risiko natürlich 

zusätzlich nochmals verringert werden, wobei ein gewisses Quantum an 

Restrisiko nie auszuschließen ist und für die Entwicklung eines Immunsystems 

auch notwendig ist. Bei der direkten Arbeit mit dem Hund können sich die Kinder 

jederzeit in einem Tuch die Hände reinigen, falls sie nach dem Füttern zu nass 

sind oder es ihnen unangenehm erscheint, auch die Möglichkeit des 

Händewaschens ist jederzeit gegeben. Auf jeden Fall wird nach Beendigung der 

Einheit mit einem Reinigen der Hände abgeschlossen. (Otterstedt, 2001, S.132-

133) 
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2. Fragebogen zu Beginn des Projektes an die Eltern 

Der Fragebogen wurde anonym an die Eltern der Kinder ausgegeben und dann in 

einer Box, die in der Garderobe frei zugängig stand, wieder eingesammelt. 

 

1. Gibt es im Lebensumfeld ihres Kindes Tiere ? 

 

 

 

 

 

 

 

    

Wenn ja, wo ? 

 

 

 

 

 

 

 

 

2. Welche/s Tier/e ? 
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3.Wenn Hund – welche Größe ? 

 

 

 

 

 

 

    

 

Welche Farbe ? 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

4. Hilft das Kind bei der Pflege, Versorgung des Tieres mit ? 
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5. Wieviel direkten Kontakt hat das Kind mit dem Tier in der Woche ? 

 

 

 

 

 

 

 

 

6. Wirkt ihr Kind auf sie entspannt beim Kontakt mit dem Tier ? 

 

 

 

 

 

 

 

 

7. Hält das Kind von sich aus Kontakt zum Tier ? 

 

 

 

 

 

 

 

8. Fürchtet sich ihr Kind generell vor unbekannten Tieren ? 
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9. Hatten sie in ihrer Kindheit Kontakt zu Tieren ? 

 

 

 

 

 

 

 

 

10. Glauben sie, dass Tiere für die Entwicklung ihres Kindes wichtig sind ? 

 

 

 

 

 

 

 

11. Geht ihr Kind von alleine auf fremde Hunde zu ? 

 

 

 

 

 

 

 

12. Weichen sie auf der Straße entgegenkommenden Hunden  

      großräumig aus ? 
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13. Fürchten sie sich vor Hunden ? 

 

 

 

 

 

 

 

 

14. Erzählt ihr Kind daheim von den Aktivitäten mit dem Hund  

     im Kindergarten ? 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

15. Haben sie schon von anderen Institutionen (Kindergärten, Schulen, 

      Pflegeheimen,...) gehört, in denen tiergestützt gearbeitet wird – WELCHE ? 

 

Blinde; verhaltensauffällige Kinder; behinderte Kinder 

Volksschule Hütteldorf 

Altenheim: Senecura Purkersdorf 

Spital: Lainz, Wilhelminenspital 

 

16. Ist ihr Kind zurückhaltend und abwartend ? 
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17. Sucht ihr Kind den menschlichen Körperkontakt ? 

 

 

 

 

 

 

 

 

18. Bekommt ihr Kind manchmal eine gezielte Massage von ihnen ? 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

19. Kann sich ihr Kind gut entspannen ? 

 

 

 

 

  

 

 

 

 

 

20. Kennen sie „Tellington Touch“ ? 
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3. Die 16 Einheiten 

Für meine speziellen Beobachtungen habe ich mir 3 Kinder gewählt, die während 

des gesamten Projektes über diesen Zusatz der Tellington TTouch Methode von 

mir begleitet werden. 

Kind 1: sehr quirlig, weckt manchmal den Anschein von hyperaktiv, kommt nur 

schwer von alleine zur Ruhe, hat eine hohe und piepsende Stimme, überspielt 

Unsicherheiten mit dem „Kasperleffekt“ um davon abzulenken 

Kind 2: wirkt sehr hart für seine 3 Jahre, täglicher langer Fernsehkonsum für mich 

erkennbar, schießen und Tod spielen sind normal und stehen auf der 

Tagesordnung, lässt Nähe nur schwer zu, weint so gut wie nie, ist sehr selbständig 

Kind 3: schüchtern, zurückhaltend, allem Neuen gegenüber sehr schreckhaft, 

sucht Körperkontakt, braucht Zeit und genaue Erklärungen 

 

3.1. „Kennen lernen“ 

-   Sesselrunde; der Hund kommt erst in den Raum, wenn alle Kinder sitzen und       

    bereit sind und liegt in der Kreismitte 

-   2 -3 Kinder dürfen zugleich streicheln kommen, dann Wechsel 

-  wir beobachten und  vergleichen die Körperteile (ich zeige am Hund, die Kinder  

    am eigenen Körper), sowie benennen 

-  Streichelrunde (= Kinder sitzen auf ihrem Sessel, ich gehe an ihnen mit dem        

    Hund vorbei)              

-   füttern : Apfel und flache Hand                                                                                                            

Ziele: langsames und behutsames Kennen lernen aller Beteiligten;  den Kindern 

die Zeit geben, die jeder einzelne von ihnen braucht; der Hund liegt die meiste 

Zeit ruhig – außer bei den Streichelrunden, da können auch jene Kinder 

hingreifen, die nicht in den Mittelpunkt kommen wollen; verschiedenste 

Körperteile benennen; Vertrauen aufbauen; Zeit zum Beobachten haben; ich führe 

alles bewusst langsam vor und begleite sprachlich 

Wald: der Hund geht nur an der Leine; die Kinder begleiten und beobachten 

Kinder: alle 3 Kinder sind anwesend und lassen auch von Beginn an die 

TTouches von mir  ausgeübt an ihnen zu 
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Kind 1: schnelle, fahrige Bewegungen, kurze Konzentration und Ausdauer 

Kind 2: keine Angst vor Berührungen mit dem Hund, kann Anweisungen folgen, 

hat aber sehr wenig Feingefühl 

Kind 3: hat die Beine teilweise auf dem Sessel, sehr angespannt, kein 

Körperkontakt – aber sehr tapfer im Kreis sitzen geblieben 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb.2 

3.2. „Die Pfote“ 

-   WH: streicheln kommen, sowie neuerlich Kontakt aufbauen  

             genaues Betrachten und Beobachten, auf Kleinigkeiten achten 

             ich zeige Körperteile am Hund, die Kinder benennen sie 

-   die Pfote: Unterschied zwischen Hund und Mensch (Daumen) vergleichen 

-   füttern: Karotte, dem kräftigen Kauen bewusst zuhören 

-   1 großer Schritt über den liegenden Hund 

-   Arbeitsblatt „Pfote“ wird in den nächsten Tagen noch ergänzend angeboten 

    (Hundepfote anmalen, Umrisse der eigenen Hand mit Unterstützung dazu         

     zeichnen und ebenfalls anmalen) 

 

Ziele: festigen der Körperteile; durch streicheln den Körperkontakt herstellen und 

eine Beziehung aufbauen; Unterschiede erkennen; Steigerung des 

Selbstwertgefühls; Schulung und Sensibilisierung des Gehörs; Schulung der 

Grobmotorik (= 1 großer Schritt); achtsam sein; Konzentration 
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Wald: nachdem die Kinder eingeschult wurden, darf der Hund frei laufen ( keine 

Stöcke, nicht davonlaufen,...); gilt gleichzeitig für alle Hunde 

Kinder:  

Kind 1: nimmt TTouches auf meinem Schoß sitzend (Boden) gerne an, wird 

dadurch auch in der konkreten Situation ruhiger, braucht aber im Wald den 

Ausgleich um sich wieder freizulaufen und ist dort sehr quirlig 

Kind 2: lässt TTouches zu, entspannt aber noch kaum dabei, ist dann im Wald 

eher wild und ungestüm 

Kind 3: kein Kontakt mit dem Hund, aber bei mir auf dem Boden, nimmt 

TTouches an und sucht meinen Körperkontakt, merkbare Anspannung wenn sich 

der Hund bewegt, im Wald braucht er die Hand einer Kollegin und beobachtet 

sehr genau 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb.3   

3.3. „Haare“   

-   streicheln und WH: 1 großer Schritt 

-   streicheln vom Kopf bis zum Schwanz in einer langen, durchgehenden      

    Bewegung 

-   streicheln in die richtige Richtung – mit dem Haarwuchs, auch bei den  

    Kindern probieren 
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-   bürsten (Baby- und Katzenbürste), was ist für uns angenehm und was nicht 

    warum hat der Hund ein Fell und wir nicht 

    unterschiedliche Haare (glatt/ lockig) und Haarfarben 

-   Haare aus der Bürste entfernen / Pinzettengriff und in ein Glas für spätere  

    Beobachtungen geben 

-   Arbeitsauftrag: Haarproben von bekannten Hunden zum optischen Vergleich  

    mitbringen; auch auf einer Infotafel für die Eltern notiert 

-   füttern: Gurke, zuerst riechen und selbst bewusst kosten 

 

Ziele: Rituale und Regelmäßigkeit durch streicheln am Beginn und füttern am 

Ende der Einheiten; langsame ganzheitliche Bewegungen; sensibilisieren der 

eigenen Haut durch Bürstenerfahrung; Schulung der Feinmotorik beim Entfernen 

der Haare; bewusstes Betrachten und Erkennen von Unterschieden; bewusstes 

Riechen; Arbeitsauftrag für zu Hause 

Wald: Schnee! Neue Herausforderung für die Kinder – Beine heben; eigene 

Spuren ziehen; Hund beobachten; dieser springt, freut sich und wälzt sich 

ausgiebig im Schnee 

Kinder:  

Kind 1: krank 

Kind 2: keine Ausdauer beim Bürsten! TTouches gemacht und zugesehen; beim 

2.Versuch gelang es einigermaßen besser 

Kind 3: locker neben mir auf dem Boden, nach TTouches sogar Glas für die 

Haare gehalten = aktive Mitarbeit, aber noch kein direkter Kontakt mit dem Hund 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb.4 
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3.4. „Fasching“ 

-   streicheln 

-   WH: Haare betrachten und Vergleich mit den mitgebrachten Haarproben der  

    Hunde / 7 Proben, in der Zwischenzeit schon laminiert und beschriftet, werden  

    später an einer Wand zum Betrachten angebracht und bleiben im Gruppenraum   

    hängen 

-   Blasübung: Bauch atmen, Mund spitzen und in die eigene Hand blasen  

-   Faschingsgirlande zunächst festhalten, dann gemeinsam blasen 

-   vorsichtig den Hund mit den Girlanden schmücken, dieser liegt am Boden 

-   1 großen Schritt über den Faschingshund machen 

-   füttern: Apfel 

 

Ziele: Kontinuität durch bestehende Rituale; Ausfertigung des gegebenen 

Arbeitsauftrages; gemeinsames Betrachten des Ergebnisses; bewusstes Atmen und 

die richtige Technik verbunden mit Spaß an der Übung; Schulung der 

Feinmotorik beim Halten, sowie der Mundmotorik; Wertschätzung der Girlanden, 

beim großen Schritt darauf achten; Apfel und der damit verbundene Geruch; beim 

Füttern zum Hund bücken – der Apfel soll nicht aus der Hand fallen; steigern des 

Selbstwertgefühls – sich etwas trauen 

Wald: erstes Führen an der Leine; ein Kind darf eine zuvor ausgemachte Strecke 

den Hund mit mir an einer zweiten Leine führen; das Kind betätigt den Karabiner 

selbst zum ein- und aushängen! 

Kinder: 

Kind 1: noch immer krank 

Kind 2: Probleme mit der Mundkoordination, überspielt und schummelt beim 

Blasen 

Kind 3: hat erstmals sichtbar Spaß am mitmachen, legt die Girlande allerdings 

nicht selbst auf den Hund – daher weiterhin kein direkter Kontakt, wirkt jedoch 

schon sichtlich gelöster 
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Abb.5 

3.5. „Oben darüber – unten durch“ 

-   streicheln 

-   WH: Blasübung in die eigene Hand, wieder Girlanden blasen und den Hund  

    schmücken 

-   1 großen Schritt darüber 

-   ganz klein machen und unter dem Faschingshund durchkriechen 

-   wo ist noch ein Plätzchen zum Streicheln frei / 1 Finger und kleine Lücken  

    suchen 

-   füttern: Erdbeeren  riechen, kosten und dann füttern 

 

Ziele: festigen des Erlernten (Atemtechnik); Stärkung des Selbstbewusstseins; 

Grobmotorik neue Lage : unten durch = großes Vertrauen dem Hund gegenüber; 

eigene Körpererfahrung; Grenzen spüren; Feinmotorik: 1 Finger streichelt; 

genaues Schauen; Geschmackssinn 

Wald: zunächst wieder freies Laufen; Treffpunkt an den Sitzbänken; Leine gehen 

mit eigenständigem Ein – und Ausklinken des Karabiners 

Kinder: 

Kind 1: zu Beginn wieder sehr unkonzentriert und unruhig, da lange Zeit krank, 

konnte bald wieder gut mitarbeiten und spricht auf die TTouches schon sehr gut 

an 

Kind 2: Urlaub 

Kind 3: bringt sich von selbst sprachlich ein, genießt meine TTouches und den 

einhergehenden Körperkontakt, wirkt schon viel ruhiger und gelöster 
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Abb.6 

3.6. „Herz“ 

-   streicheln 

-   WH: oben darüber, unten durch 

-   Streichelrunde 

-   Herz mit der flachen Hand fühlen (ich gebe Druck mit, somit auch gleich  

    meine Kontrolle ob der Herzschlag gespürt wird) 

-   Streichelrunde (für den Hund notwendig) 

-   was sagt uns der Schwanz? 3 einfache Stellungen: oben = aufgepasst, 

    seitlich = alles o.k., unten = mir geht`s nicht gut 

-   füttern: neuer Geruch! Getrocknete Fischstücke / flache Hand oder ev. 

    Pinzettengriff 

 

Ziele: Erlerntes festigen; Selbstvertrauen stärken; feinste Bewegungen 

wahrnehmen; Sensibilisierung der Handfläche; Wertschätzung dem Lebewesen 

gegenüber; genaues Beobachten und einfachste Körpersprache verstehen lernen; 

Plakat für die Gruppe: „Verschiedene Hunderassen“ = Gesprächsanregung, 

beobachten, vergleichen, ... 

Wald: freies Laufen von Kindern und Hund; Achtung aufeinander; Treffpunkte 

an den Bänken; gehen an der 2. Leine mit eigenständigem Einklinken des 

Karabiners 
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Kinder: 

Kind 1: gut mit Hilfe der TTouches vorbereitet, hatte genug Ruhe um selbst gut 

und mit Konzentration spüren zu können 

Kind 2: Urlaub 

Kind 3: beobachtet mit Hingebung! Erster kurzer Kontakt im Rahmen einer 

Streichelrunde (glaubte sich unbeobachtet), hält Trockenfisch, erzählt zu Hause 

detailiert von unseren Aktivitäten 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb.7 

3.7. „Hör mal“ 

-   streicheln 

-   WH: was sagt uns der Schwanz 

-   Streichelrunde 

-   Herz fühlen und horchen (1. Ohr auf dem Hund, 2. Ohr von mir leicht  

    abgedeckt) 

-   Streichelrunde 

-   oben darüber, unten durch 

-   füttern: Hund trinkt Wasser – hören! Warum ist das so laut/ Zunge 

                 Hund zerbeißt Karotte – hören!/ knackt sehr laut 
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Ziele: nicht nur optische, sondern auch akustische Wahrnehmung; sensibilisieren 

aller Sinne; aktives Wahrnehmen fördern; lernen durch Erleben 

Wald: freies Laufen, auch ein Stück weiter drinnen im Wald; wir gehen 

querfeldein dem Hund nach, dadurch ergeben sich neue Unebenheiten: Wurzeln, 

Baumstämme, Moos, ...; gehen an der 2. Leine 

Kinder: 

Kind 1: wird im Laufe der Zeit schon sehr aufnahmefähig und konzentriert, 

braucht allerdings anschließend den Ausgleich und die Bewegung im Wald 

Kind 2: obwohl es zu Hause auch 2 Hunde gibt, noch nie Herz gespürt oder 

gehorcht – ist sehr gut angekommen, zeigt langsam Gefühle 

Kind 3: Urlaub 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb.8 

3.8. „Balancieren“       

-   streicheln, mittlerweile bis zu 5 Kinder gleichzeitig 

-   WH: was haben wir beim letzten Mal alles gehört ? 

-   Streichelrunde 

-   Osterzeit: 1 buntes Osterei aus Watte als Mitbringsel; behutsam im Kreis  

    weitergeben und betrachten, spüren 

-   in beiden Händen einmal um  den Hund herumtragen, weitergeben 

-   grüner Eierbecher = Wiese für das Ei, damit über den Hund steigen 

-   mit Eierbecher unten durch 

-   füttern: kleine Hundeleckerli in Knochenformat/ Verbindung zum Arbeitsblatt 

    herstellen: „Wer futtert was am liebsten?“/ wird im Laufe der nächsten Tage  

    erarbeitet 
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Ziele: Selbstvertrauen; Mut (Ei ist aus Papier, es kann nichts geschehen); 

Schulung des Gleichgewichts; Konzentration und Geschick; verschiedene 

Lösungsmöglichkeiten bei unten durch; sauberes und konzentriertes arbeiten beim 

Arbeitsblatt 

Wald: querfeldein; Hund und Kinder balancieren über einen dicken und großen 

Baumstamm; führen an der 2. Leine – es werden alle Kinder die Möglichkeit 

bekommen mit dem Hund zu gehen 

Kinder: 

Kind 1: offensichtlich eine schwierige Aufgabe mit dem Ei, nach den TTouches 

aber relativ gut gemeistert, ist wirklich bemüht und bleibt lange Zeit konzentriert 

Kind 2: blüht bei den Aufgabenstellungen im Wald auf, im Gruppenraum eher 

schwierig und wenig Ausdauer 

Kind 3: balanciert das Ei um den Hund, steigt mit mir gemeinsam über den Hund 

darüber – die Freude ist riesengroß, die Anspannung trotzdem spürbar 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 9 
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3.9. „Farben“ 

-   streicheln 

-   große Fotos mit dem Hund in der Frühlingswiese 

    Was siehst du? Welche Farben? Möchtest du auch auf der Wiese sein? 

    Fotos werden im Anschluss in der Gruppe aufgehängt 

-   alle Kinder mit der Farbe „rot“ dürfen den Hund streicheln kommen 

    (Gewand, Schuhe), verschiedene Farben wählen 

-   nenne etwas „rotes“ im Raum 

-   WH: balancieren – grünes Blumenteller mit frischen Forsythienzweigen, 

    riechen und über den Hund balancieren 

-   füttern: Karotte/orange; auch die Kinder dürfen ein Stück essen 

 

Ziele: Grund- und Mischfarben erkennen und benennen; bewusstes Schauen; 

zusammenrücken und Rücksicht aufeinander nehmen; Geschicklichkeit; 

Geruchssinn; Geschmackssinn – Gemüse uns Obst ist lecker, schmeckt auch dem 

Hund; ist für einige Kinder eine positive Motivation um auch zu essen 

Wald: freies Laufen; querfeldein; 2. Leine; verschiedene Farben suchen; Kinder 

bewegen sich immer sicherer auch neben dem frei laufenden Hund; reagieren 

schon gut auf fremde Hunde mit: stehen, warten, leise sein 

Kinder: 

Kind 1: viel Bewegung in dieser Einheit – das passt, kann die ganze Zeit aktiv 

teilnehmen, kommt zwischendurch schon von alleine zu mir zurück und erwartet 

die lieb gewonnenen TTouches 

Kind 2: muss wirklich suchen und braucht seine Zeit, hat aber positive Erlebnisse 

und bleibt tapfer bei der Sache, TTouches kommen mittlerweile gut an, die 

Berührungen werden fast schon erwartet – auch wenn er es nicht aussprechen 

kann 

Kind 3: volle Begeisterung beim Farben suchen, erwischt den Hund ab und zu 

„rein zufällig“ 
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Abb.10 

3.10 „Schmetterlinge“ 

-   streicheln 

-   wunderschöne Metalldose mit Blumenmuster: schauen, fühlen, eventuell  

    vorsichtig schütteln, weitergeben – was kann da wohl drinnen sein? 

    (1 Schmetterlingsfingerpuppe und laminierte Farbkreise) 

-   Dose öffnen, Utensilien behutsam auflegen 

-   mein Finger = Schmetterling und fliegt auf einen Farbpunkt, WH: Kinder 

    mit entsprechender Farbe dürfen streicheln kommen 

-   jedes Kind darf den Schmetterling selbst ausprobieren und um den Hund 

    fliegen/ mit Armbewegungen, Zehenspitzen, leisem Schweben 

-   einzeln über den Hund schweben 

-   ohne kleinem Schmetterling: alle Kinder dürfen zugleich schweben 

    (Vorsicht auf die empfindlichen Flügeln und auf den Hund) 

-   füttern: Gurke, eventuell auch Pinzettengriff, zuvor bewusst riechen und 

    schmecken 

-   Arbeitsblatt: „Schmetterlinge“- viele verschiedene Farben; im Lauf der Woche 

 

Ziele: Wiederholung der Farben; neues Tier – Schmetterling; Empfindsamkeit; 

sanfte – leise – fliesende Bewegungen; Rücksichtnahme; genaue Arbeitshaltung; 

Konzentration; Ausdauer; Vertiefen 

Wald: freies Laufen; Farben und Schmetterlinge suchen; mit 2. Leine führen 
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Kinder: 

Kind 1: schwebt sehr schnell, aber noch o.k. – kommt in den Pausen gut zur Ruhe 

Kind 2: ein wenig plump und schwerfällig, aber begeistert – bemüht sich sichtbar, 

wird offener und einfühlsamer 

Kind 3: krank 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 11 

3.11. „Kluppen“ 

-   streicheln, immer noch wichtig zum Kontaktaufbau 

-   grünes Plastikteller als Wiese und 12 Stück Blumenkluppen/ weiß, rosa, gelb, 

    orange 

-   ausprobieren: zusammendrücken mit Pinzettengriff und dadurch Kluppe öffnen 

-   1 Kind schaut am Hund ein, Kluppen werden an den Kindern im Kreis  

    angeklemmt, Kind muss suchen und loslösen, andere Kinder sitzen still und  

    verraten nichts- Kluppenanzahl eventuell steigern 

-   bis zu 4 Kinder können einschauen, da 4 Farben zu Verfügung sind 

-   Streichelrunde 

-   füttern: Banane – 1 Kind schält, 1 Kind schneidet; Handtuch zum Hände  

    abwischen 

 

Ziele: Schulung der Feinmotorik – Pinzettengriff; zurückhalten und nichts 

verraten; Ausdauer; differenziertes Schauen; Mithilfe beim Schälen und 

Schneiden; Verantwortung übernehmen 
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Wald: freies Laufen; einfache Aufgaben bei den Banktreffpunkten: Halte deine 

Ohren! Zeig auf deine Nase! Alle Kinder sitzen auf der Bank! Hockerl dich hin! 

Mach dich ganz groß!; gehen mit 2. Leine 

Kinder: 

Kind 1: hält mittlerweile schon sehr gut durch, kann sich lange Zeit konzentrieren; 

genießt die TTouches regelmäßig 

Kind 2: kann trotz aller Coolness mit uns und den Blumen arbeiten, ohne dabei an 

Selbstwert zu verlieren – und hat sichtlich Freude damit, etwas Gutes zu tun 

Kind 3: schaut nicht am Hund sondern an mir ein, arbeitet sonst schon recht 

entspannt mit 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 12 

3.12. „Auf allen Vieren“ 

-   streicheln 

-   WH: Körperschema – der Hund hat 4 Beine/ wir gehen heute auch so 

-   Auf allen Vieren: um den Hund herum 

                                  über den Hund 

                                  unten durch 

-   durch den Kraxelschlauch wie der Hund 

-   unter dem Tisch durch 

-   füttern: auf allen Vieren ein Hundekeks vom anderen Ende des Raumes holen 

    und retour kommen, dann füttern (beliebiges Transportieren) 
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Ziele: neuer Bewegungsrhythmus; Koordination von Armen und Beinen; 

Grobmotorik aus der Sicht des Hundes; gemeinsamer Spaß an der Bewegung in 

Zusammenhang mit dem Hund; Einbezug von neuen Elementen 

Wald: querfeldein auch auf allen Vieren; WH der einfachen Aufgaben bei den 

Banktreffpunkten; gehen mit 2. Leine 

Kinder: 

Kind 1: gute Koordination, setzt schnell um, beobachtet auch genau 

Kind 2: etwas behäbig, aber trotzdem motiviert, ist während der Einheit kaum 

auffällig, da viel Raum für Bewegung ist 

Kind 3: jetzt fehlt nur mehr der erste, offizielle Körperkontakt! – der Wille ist 

erkennbar, ein Fünkchen Mut fehlt offenbar noch 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 13 

3.13. „Wir arbeiten frei“ 

-   alle Kinder sind im Gruppenraum, kein Sesselkreis, Kinder kommen nach  

    eigenem Belieben und nach eigenen Bedürfnissen 

-   streicheln 

-   kleine und große Bürste im Angebot 

-   2 kleine Bilderbücher mit Geschichten über den Hund zur Auswahl, nebenbei 

    wird gestreichelt 

-   Leckerlis aus roter Box nehmen - nur 1 Stück, dann wieder schließen 

-   Hund bewegt sich teilweise frei in der Gruppe 

-   beim Zeichentisch: Arbeitsblatt „Was gehört zusammen“ im Angebot 
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Ziele: Entscheidungsfreiheit und Wahlmöglichkeit der Kinder unterstützen; 

beobachten der neuen Verhältnisse; Ruhe vermitteln durch ruhige Angebote; 

Integration des Hundes in den Kindergartenalltag 

Wald: freies Laufen; gehen mit 2. Leine; neue Aufgaben bei den 

Banktreffpunkten; Zusammenarbeit von je 2 Kindern: Gebt euch die Hände! Stellt 

euch Rücken an Rücken! Stellt euch Bauch an Bauch! ... 

Kinder: 

Kind 1: krank 

Kind 2: obwohl alle Angebote im Raum auch zu Verfügung standen, blieb er 

lange Zeit freiwillig und ohne Aufforderung beim Hund; kann schon Zuneigung 

zeigen und dazu stehen 

Kind 3: bürstet zwar zu Beginn mit mir gemeinsam, später tapfer alleine; Kontakt 

allerdings nach wie vor nur über die Bürste 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 14                                                          Abb. 15 

3.14. „Wir spüren“ 

-   wieder alle Kinder im Raum, kein Sesselkreis mehr 

-   streicheln, bewusstes Kraulen 

-   mit welchen Körperteilen kann ich streicheln? Handfläche, Handrücken,  

    Unterarm, Oberarm, Zehen, Wade, Wange, Ohr, ... ausprobieren und spüren: 

    wie fühlt sich das auf meiner Haut an? 

-   Hund darf Leberpastete von der Handfläche der Kinder lecken - spüren der 

    weichen Zunge 

-   Situationskarten vom Hund: spielen, schlafen, essen, duschen, bürsten, ... 

    Was siehst du? Macht das dem Hund Spaß? Möchtest du das auch?  
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Ziele: Kreativität fördern; Neues ausprobieren und zulassen; gemeinsam Ideen 

finden; sensibilisieren einzelner Körperzonen; bewusstes Spüren am eigenen 

Körper; Situationskarten: Gespräche fördern, in die Lage hineinversetzen, 

einfühlsam machen, mit Menschen vergleichen 

Wald: freies Laufen; gehen mit 2. Leine; WH der Banktreffpunkte; balancieren 

über diverse Baumstämme 

Kinder: 

Kind 1: hat viele kreative Lösungen im Angebot; liegt oft direkt neben dem Hund 

am Boden und genießt den Kontakt 

Kind 2: streichelt lieber konventionell; die Leberpastete wurde genau beobachtet 

und die Zunge genossen – wurde von den eigenen Hunden noch nie so geschleckt 

Kind 3: streichelt mit mir gemeinsam den Hund! Auch mit verschiedenen 

Körperteilen – jetzt ist der Bann endgültig gebrochen und ein riesiges Strahlen ist 

im Gesicht zu erkennen 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 16 
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3.15. „Puzzles“ 

-   wieder alle Kinder, nur wenige bleiben kurze Zeit da 

-   WH: streicheln mit verschiedenen Körperteilen 

-   verschiedene Puzzles in unterschiedlichen Behältnissen im Angebot, werden 

    ebenfalls auf dem Boden angeboten ( lauter Hundemotive, 5 – 30 Teile) 

-   füttern: verschiedene Leckerlis in roter Box zur freien Auswahl der Kinder 

 

Ziele: unterstützen der freien Wahl; Konzentration; Ausdauer; gemeinsames 

Arbeiten; Hilfe anderer annehmen können – beziehungsweise selbst Hilfe geben; 

differenziertes Schauen; WH und festigen von Erlerntem 

Wald: freies Laufen; gehen mit 2. Leine; neue Banktreffpunktaufgaben - die 

Kinder warten schon darauf; balancieren auf Baumstämmen 

Kinder: 

Kind 1: kann gut zuordnen und Zusammenhänge erkennen, arbeitet ganz alleine 

und sucht nach Bestätigung 

Kind 2: setzt sich zu anderen dazu, hilft mit, ist freundlich und hilfsbereit den 

anderen Kindern gegenüber 

Kind 3: hat keine Zeit für Puzzles, freundet sich langsam und leise mit dem Hund 

an, streichelt ganz alleine und beobachtet genau jede Regung am Hund, ist ruhig 

und konzentriert 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 17 
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3.16. „Der Abschied“ 

-   alle Kinder, kein Kreis 

-  streicheln, nebenbei Gespräche was wir alles gemacht  und mit dem  Hund      

    erlebt haben 

-   zum Abschluss und zur Erinnerung für jedes einzelne Kind: 

    wir machen einen Pfotenabdruck! den dann jeder mit nach Hause nehmen darf 

-   der Hund darf in die Puppenwohnung und in den Baubereich – für die Kinder  

    ist das schon selbstverständlich 

-   füttern: nochmals verschiedene kleine Leckerlis aus roter Box, kommt bei den  

    Kindern total gut an 

 

Ziele: schöne Erinnerungen auffrischen und festigen; gesteigertes 

Selbstwertgefühl – was habe ich alles gelernt, was traue ich mich; Sachwissen und 

Kompetenz im Umgang mit dem Hund; positiver Abschluss für alle Kinder! 

Wald: freies Laufen; ein letztes Mal lustige Banktreffpunktaufgaben; balancieren; 

am Ende des Spazierganges darf sich jedes Kind einzeln und bewusst vom Hund 

verabschieden! 

Kinder: 

Kind 1: gute Erinnerung und gute Bindung zum Hund sichtbar, in seinem 

Verhalten viel ruhiger und konzentrierter bei der Arbeit 

Kind 2: offenes, herzliches Verhalten dem Hund gegenüber, sehr positive 

Wandlung in seinem ganzen Erscheinungsbild 

Kind 3: kann den Hund streicheln und sogar drücken, nimmt viel Selbstvertrauen 

und positive Kraft aus diesem Projekt mit 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 18 
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4. Fragebogen am Ende des Projektes an die Eltern 

Wurde wieder anonym ausgeteilt und in einer Box, die in der Garderobe frei 

zugängig war, gesammelt. 

 

1. Hat sich ihr Kind auf die Tage mit dem Hund gefreut? 

 

 

 

 

2. Kennt ihr Kind den Namen des Hundes? 

 

 

 

 

3. Hat ihr Kind von diesem Angebot profitiert? 

 

 

 

 

4. Glauben sie, dass die Arbeit mit dem Hund in ihrem Kind nachhaltige 

Erinnerungen ausgelöst hat? 

 

 

 

 

5. Hat ihr Kind von sich aus von den Aktivitäten mit dem Hund erzählt? 

 

 

 

6. Mussten sie nachfragen? 

 

 

 

 



 

 

61

7. Hat sich das Verhalten des Kindes gegenüber Hunden verändert? 

 

 

 

 

8. Hat sie ihr Kind bedrängt ein Haustier anzuschaffen? 

 

 

 

 

9. Beschäftigt sich ihr Kind wieder intensiver mit dem eigenen Haustier? 

 

 

 

 

10. Würden sie ihr Kind wieder an solch einem Projekt teilnehmen lassen? 
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5. Schlussbetrachtung 

Ein tiergestütztes Projekt mit einem Hund ist für sich allein schon eine enorme 

Bereicherung für Kinder in ihrem Alltag. Auch wenn eventuell ein Tier zu Hause 

vorhanden ist, wird es weitaus weniger bewusst wahrgenommen und erlebt, als 

wir es getan haben. Das sensibilisieren, aufmerksam machen für Kleinigkeiten 

und unscheinbare Bewegungen macht die Kinder viel wacher und aufmerksamer 

ihrer Umwelt gegenüber. Jenen Kindern, die aus den verschiedensten Gründen 

Defizite in ihrem Sozialverhalten und in ihrer Wahrnehmung haben, konnte ich 

mit Unterstützung der TTouch Methode helfen, ruhiger, konzentrierter, weniger 

ängstlich zu werden. Es bedurfte keiner Worte oder Anweisungen, ich konnte die 

Kinder fast unbemerkt unterstützen, ohne dass wir einen Aufwand in irgendeiner 

Weise gehabt hätten. Die Kinder nahmen dankbar an und ich konnte die 

Fortschritte nach jeder einzelnen Einheit feststellen. Speziell bei meinen zu 

beobachtenden Kindern konnte ich folgendes erkennen: Kind 1 kann sich nun 

während bestimmter Sequenzen gut konzentrieren, zeigt Ausdauer und ist auch in 

seiner Stimmlage sowie in seinem Verhalten ruhiger geworden. Kind 2 ist im 

Laufe des Projektes sehr offen und zugänglich geworden, kann nun Emotionen 

zulassen und auch zeigen, kann sich auf Berührungen einlassen und diese auch 

entspannt genießen. Auch im Kindergartenalltag konnte ich eine deutliche 

Positive Veränderung in seinem Sozialverhalten den anderen Kindern gegenüber 

erkennen. Kind 3 erzählt nun stolz von „seiner“ Twister, geht bei den 

Erzählungen wirklich gut aus sich heraus, wirkt selbstbewusst und agiert auch gut 

alleine. Sucht jedoch noch immer den Körperkontakt und genießt die TTouches. 

Nachdem man für die TTouches nichts benötigt, außer den eigenen Händen, 

flossen sie auch in den allgemeinen Kindergartenalltag ein und wurden zu einer 

großen Bereicherung meiner Arbeit. 

Da ich schon Routine in der Zusammenarbeit mit meinem Hund besitze und wir 

ein eingespieltes Team sind, konnte ich mich gut auf die speziellen Kinder und 

die TTouches konzentrieren. Wäre beides neu gewesen, wäre ich mit der Aufgabe 

wahrscheinlich überfordert gewesen. 

Wie schon erwähnt, nahmen die Kinder die TTouches sehr gut an, sie übertrugen 

sie allerdings nicht von alleine auf den Hund. Ich konnte erkennen, dass sie 



 

 

63

bemüht in ihren Streichelvarianten waren, die kreisenden Bewegungen waren 

allerdings bei keinem der Kinder zu beobachten. 

Oft kamen Eltern am nächsten Tag einer Einheit auf mich zu und berichteten von 

den umfassenden Erzählungen ihrer Kinder oder fragten nach, wenn für sie etwas 

unverständlich oder nicht glaubhaft war. Durchwegs bekam ich jedoch positives 

Feedback und Unterstützung aus allen Richtungen. 

Besonders freute mich, dass trotz der Mehrarbeit auch meine Kolleginnen bis zum 

Abschluss positiv eingestellt waren und der Abschied allen schwer fiel. Es hat das 

gesamte Projekt sehr unterstützt und uns auch an Regentagen zusammengehalten.  

Gezeigt hat sich vor allem, wie ich über den Hund und mit Körperkontakt, als 

Person selbst in den Hintergrund tretend, den Kindern Freude, Wohlbefinden, 

Selbstwert, Mut, Konzentration und Ausdauer vermitteln konnte und dabei immer 

im Hintergrund agiert habe. Aufgrund meiner Beobachtungen kann ich feststellen, 

dass die TTouches in diesem Fall eine große Bereicherung für die Kinder waren 

und dass ich dieses Projekt jederzeit wiederholen würde. 
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6. Zusammenfassung 

Körperkontakt und Berührungen sind in jedem Alter und in jeder 

Entwicklungsstufe für den Menschen von Bedeutung und für seine Entwicklung 

notwendig. Die unterschiedlichen Dimensionen des Körperkontaktes reichen von 

der Eigenberührung hin zur Berührung von Mensch zu Mensch und von der 

Berührung der dinglichen Umwelt bis hin zum Körperkontakt über verschiedene 

Medien. 

Die Haut spielt als Kontaktorgan eine wesentliche Rolle und hat 

psychosomatische, psychische und physiologische Funktionen. 

Gerade in therapeutischen Bezügen wird der Körperkontakt genutzt, um 

verschiedene Störungen zu verringern oder sie zu beheben. Massagen, 

Körpertherapien, Krankengymnastik, Fußreflexzonenmassagen, Akupressur, 

sensorische Integrationsbehandlungen, Frühstimulation bei Koma – Patienten sind 

nur einige Beispiele dafür. 

Die Tellington TTouch Methode von Linda Tellington-Jones ist eine sanfte 

Methode, die ihren Ursprung bei der Behandlung von Pferden hatte und dann auf 

andere Tiere ausgeweitet wurde, bis Linda Tellington-Jones auch eine Methode 

für die Behandlung von Menschen entwickelt hatte. Die kreisenden und 

streichenden TTouches sind ohne Kraftaufwand zu vollziehen und auch für jeden 

Laien erlernbar. Sie lösen auf der Ebene der Zelle die Angst und bewirken somit 

grundlegende Verhaltensänderungen, vermitteln Wohlbefinden und lindern 

Schmerzen. 

Im Rahmen meines Projektes konnte ich die kreisenden TTouches gut einsetzen 

und erkennen, dass sie eine starke positive Auswirkung auf die Kinder ausübten. 

Auch außerhalb der Einheiten wurden die TTouches schon zur Routine und es 

war schön zu beobachten, wie einfach man jemandem etwas Gutes tun kann. 

Ich kann die Tellington TTouch Methode voll und ganz weiterempfehlen, da sie 

in meinem Arbeitsbereich, als auch bei älteren Menschen und ebenso im privaten 

Umfeld das Leben enorm bereichert. 
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7. Lebenslauf 

Name:                                          Alexandra Csincsich 

Geburtsdatum:                             01.06.1969, Wien 

E – mail:                                     sandra.csincsich@aon.at 

Familienstand:                            verheiratet; 1 Kind 

Staatsangehörigkeit:                   Österreich 

 

Schulausbildung:  

                         

09/75 – 06/79                              Volksschule Pfeilgasse, 1080 Wien 

09/79 – 06/82                               BRG Rosasgasse, 1120 Wien 

09/82 – 06/83                               Hauptschule Märzstraße, 1140 Wien 

09/83 – 06/87                               Bildungsanstalt für Kindergärtnerinnen der Stadt  

                                                     Wien, 1210 Wien 

 

 

Berufspraxis: 

 

09/87 – 08/88                            KDG Beingasse, 1150 Wien  

09/88 – 11/92                            integrativ geführter Hort, Graf Starhemberggasse 

                                                  1040 Wien 

12/92 – 11/94                             Karenz 

seit 12/94                                   KDG Richard Kuhn Weg, 1140 Wien 

                               

Erfahrungen in tiergestützter Pädagogik: 

 

05/03                                         Prüfung der Golden Retriever Hündin Twister zum 

                                                  TAT – Therapiehund 

seit 09/03                                  Einsatz des Hundes im  KDG Richard Kuhn Weg, 

                                                 1140 Wien für ganze Jahresprojekte 

                                                 Einsatz des Hundes in anderen Kindergärten über  

                                                 TAT in Kurz- und Langzeitprojekten 
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09/04 – 11/04                           Mitarbeit beim Projekt „Soziales Lernen mit  

                                                 Hunden“, Diplomarbeit von Isabelle Tissen 

                                                  VS Braunhubergasse, 1110 Wien 

09/06 – 06/08                           Einsatz eines Aquariums im KDG 

seit 2006                                   Vorträge für TAT über  „tiergestützte Pädagogik  

                                                  im KDG“ bei den TAT Modulen und den 

                                                  Universitätslehrgängen 

10/07 – 06/09                            5. Universitätslehrgang für tiergestützte 

                                                  Pädagogik und tiergestützte Fördermaßnahmen  

01/08 – 05/08                            Projekt „Tellington Touch – eine unterstützende 

                                                  Methode bei der Arbeit mit dem vierjährigen 

                                                  Kind und dem Hund“ im KDG 

seit 09/08                                  Einsatz von Achatschnecken im KDG 
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